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Kanada 

Ausgabetag: 15.11 .1979 

1979 erschien an den Postschal­
tern der kanadischen Post die Serie 
"Wasserflugzeuge", bestehend aus 
vier Marken mit je zwei Werten zu 17 
und 35 Cents. Von diesen Postwert­
zeichen stehen drei in Beziehung zum 
Brandschutz: 

Die erste 17-Cent-Marke zeigt ein 
Wasserflugzeug vom Typ Canadair 
CL-215 bei der Waldbrandbekämp­
fung . Dieses Flugboot ist das einzige 
der Welt, das speziell für den Einsatz 
als "Wasserbomber" entwickelt wur­
de. Es wird seit 1967 in Kanada und 
weiteren Ländern (in Europa: Frank­
reich) eingesetzt. Die Canadair CL-
215 ist ein sehr vielseitiges Flugzeug, 
das neben der Waldbrandbekämp­
fung für die Schädlingsbekämpfung 
sowie bei Überwachungs-, Such­
und Rettungsflügen eingesetzt wird . 

Die zweite 17 -C-Briefmarke zeigt 
die Curtiss HS-2L. Dieses Flugzeug 
wurde in den USA 1917 ursprünglich 
als Bomberflugzeug gebaut. Nach 
dem ersten Weltkrieg fand es dann 
Verwendung zur Waldbrandbeob­
achtung. 

Der erste 35-C-Wert stellt die 
Vickers Vedette dar, die in Kanada 
von 1924 bis zum Ausbruch des 11. 
Weltkrieges in der Hauptsache für die 
Waldbrandbeobachtung eingesetzt 
wurde. 

Aus Gründen der Vollständigkeit 
soll auch die vierte Marke erwähnt 
werden: Die Consolidated Canso 
wurde im 11. Weltkrieg eingesetzt. Von 
1945 bis 1962 fand sie im Such- und 
Rettungsdienst Verwendung. 

Mit den vier Briefmarken wird die 
Aufmerksamkeit auf ein gerade in den 
Sommermonaten aktuelles Thema 
gelenkt: Waldbrände. Hier steht der 
"Wasserbomber" CL-215 wegen sei­
ner Einsätze in Südfrankreich im Vor­
dergrund. Das Dutzend Canadair­
Löschflugzeuge ist die schlagkräftig­
ste Waffe, über die der französische 
Zivilschutz sowie die Feuerwehr im 
Kampf gegen Waldbrände verfügt. 

Der Einsatzablauf: Wenn einer der 
Feuerbeobachter über Sprechfunk 
verdächtigen Rauch meldet, steigen 
eine oder mehrere Maschinen von 
ihrem Stützpunkt Marignagne bei 
Marseille auf und fliegen zur Brand­
steile. Im Sturzflug geht der Pilot bis 
dicht über die brennenden Baumwip­
fel herunter. Im richtigen Augenblick 
wird die Ladung von sechs Tonnen 
Wasser ausgelöst. Dann geht es zur 
nächsten Wasserstelle, der Rhone 
oder einem See, notfalls aufs offene 
Meer, und wieder zurück zur Feuer­
front. Unter Umständen sind der Pi­
lot und sein Bordmechaniker bis zu 
zwölf Stunden im Einsatz. 

Viele der Piloten sind ehemalige 
Kampfflieger und verfügen über ein 
fast akrobatisches Können. Der auf­
steigende Rauch nimmt die Sicht, 
Bergspitzen und Hochspannungslei­
tungen können zu Todesfallen wer­
den. Doch riskanter als das Abwerfen 

der mit Chemikalien versetzten Was­
serladung ist das "Auftanken". Der 
Pilot drosselt dabei die Geschwin­
digkeit von 180 auf 110 km/h und 
senkt die Maschine bis dicht über die 
Wasseroberfläche. Die beiden Saug­
arme fahren aus und füllen die Tanks 
innerhalb von 30 Sekunden. 

Wunder vermögen allerdings auch 
die fliegenden Feuerwehrleute nicht 
zu bewirken. Im Militärjargon erläutert 
einer der Piloten : "Die Canadair ist ein 
Bomber. Wenn es keine Infanterie 
gibt, verliert man trotzdem den 
Kamp!." Die Bodentruppen sind die 
Feuerwehren, gelegentlich unter­
stützt von freiwilligen Helfern und 
Soldaten. Der Wasserguß aus der 
"Gießkanne" hält die Flammenfront 
zwar auf, doch wenn sie nicht end­
gültig erstickt wird, rückt sie weiter 
vor. Alles hängt also davon ab, wie 
schnell die Feuerwehr am Boden an 
der Einsatzstelle ist. 
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Zwischenbericht 
zur zivilen 

Verteidigung 

Dr. Klaus-Dieler Uelhoff 
MdB. Berichlerslaller der 
CD U/CS U -B u ndeslagsf rakli-

III eigeller Sache 

Die zivile Verteidigung in 
der Bundesrepublik DelIIsch­
land steht \'or einer 
grwulsiitzlichen Lll/d lief. 
greifendeIl Neugestaltung. 
Die Veränderung der sicher­
heilspolilischell Ralullenbe­
ding/Ulgen macht dies mög­
lich . Ein Sachverhalt, der 
gliicklich stimmt, keml:eich­
IIel er doch Verändenmg ;11 
Richtung \'011 mehr Sicher­
heit, Nein. es ist noch nielli 
der ewige Frieden ausgebro­
chen. aber so wie lIoeh in deli 
80er Jahren Krieg gedacht 
werden mußle. sehe;", er auf 
absehbare Zeit GOf( sei Dank 
W1I1töglich;:u sein. IllIernatio· 
lUlle KOlljeren:ellulld Verträ­
ge wie .. Partnerschaftfiir den 
Friede,," lassen {lie :,arte 
Pj1an~e Frieden wohl gedei­
hen 

Olme Frage muß auch der 
dem Bund obliegende Zivi/­
schutz in die anstehenden Ver­
änderungen mit einbezogen 
werden. Und der häufig ;:u 
Recht angeführte Dop"elnl/t­
zen von Zivil- ""d Selbst­
schutz limle" die ,'erfas­
sungsrechtliche Grundsatz.­
bestimmung lIicht, wOilach 
der BI/nd für Vorsorgemaß­
lIa/unell des Verleitliglmgs­
falls. die Uinder für denfrie­
delIsmäßigen Katastrophen­
schut:. zuständig sind. Also ist 
es nl/r folgerichtig. daß jede 
Einr.elmaßnahme des Zivi/­
schutzes auf ihre NO/lvendig­
keif hin überprüjr wird. 

Der Zivilschutz kOllllfe se;­
ne Auf8abellllurdank des im-
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on im Haushaltsausschuß. er­
~Iärte im Deuischland Union 
Dienst: "Die verändene "ii­
cherheilspolilische Lage. das 
Fortschreilen der Technik und 
nichl zulel71 der Zwang zur 
Sparsam keil haben eine 
grundlegende Refonn des Zi-

enniidlichen EinslIt;:es der 
HelferinneIl wul Helfer sowie 
der hauptamtlichen Mitarbei­
ter in deli Hilfsorganisatio­
lien, den RegieeinheiteIl uml 
des Btmdes,'erbondes für den 
Selbstsclwt: wahrnehmen. 
Die inhaltlichen Verändenm ­
gell VOll Zivilschutt. stellen 
bisherige AufgabelI. Orgalli­
sationsformen und Arbeit.\'­
aufträge ill Frage. 
die auch Tätigkeiten und 
Arbeitsbereiche ,'erä"dem 
werden. 

Was im allgemeinen be­
grüßt wird. kamt in der Aus­
/iihrung Sorgen bereiten. Das 
"ur wegen des Sprichwortes 
sogenQnllfe .. FloriOfuprin­
:i,," läßt gelegellflich lIach 
dem MOllo grüßen: .. Veräll ­
denmg tut 1I0t, aber nicht bei 
mir. 

Veränderungen machen 
dem Ängstlichen Angst, sind 
dem PragmaJiker Chance. 111 
einigen Jahren wird keine Or­
ganisation und keine Auff!,abe 
mehr so seilI, wie sie es noch 
zu Endeder80er Jahre waren. 
Deswegell he/fen weder Flo ­
rians- 1I0ch Vogel-Strauß­
Prin:ip. 

Verlll//tlich hat der ZMI­
schutz aufder politischeIl Pri­
oritätenliste der Bundesrepu­
blik DeLlfschialld :// keiller 
Zeit auf Platz I firmiert. Sei­
ne politische Bedeutung wird 
weiter :uriickgehen, Diese 
Feststellung schmälert seine 
Notwendigkeit über/wupt 
nichl. Die politische Prioritä­
tenliste spiegelt sich alljähr­
lich wider in deli Veränden",­
gell des Ha//shaltsplalles. Die 

::i ::: ::i:i::~:i :::... .::: ::: Ijl In m. .:11 
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vil- und Kataslrophenschutzes 
in Deutschland nOlwendig und 
\innvoll erscheinen lassen , 
Auch wenn in Zukunfl der Kri­
sen vorsorge als Aufgabe von 
Bund. Ländern und Kommu­
nen eine wachsende Bedeu­
IUng zukomml, muß nach wie 

jimlll:ielle Ausstattung des 
Zivilschutzes geht in gerade­
:u dramatischem Unifange 
~//riick. Leichtfertig kölltJIe 
mall behaupten, daß dies auch 
Indizfüreinen weiteren Rück­
gallg des politischen Stellell­
u·'ertes sei. Es bedarf aber kei­
ner ,'olkswirtschajtlichell Er­
k1änUlgsversuche, um :u er­
kennell, daß ein Aufgaben­
rückgang üblichenl'eise mit 
eillem Finan:ienmgsrück­
gan8 ,'erblinden ist. 

Nicht die veränderten poli­
tischen Rahmellbedingungen, 
wohl aber die geringer wer­
denden Haushaltsmittel sind 
AlIlaß daflir. daß das Bel'ölke­
rungsschut~-Maga:in JUr Zi­
\'11- und Karastrophenschut:. 
seine Erscheinungsweise re­
du:;eren mllß. Konmell wir 
hislall8 monatlich über das 
Geschehen im Zivil- lind Ka ­
rastrophensclllltz berichten, 
werden wir dies :ukiinJtig nur 
noch vierteljährlich tun kön­
"ell , Natürlich ist es bedewer­
lieh. daß die Informatioll der 
Fiihrllllgskräjre des Zivil-lind 
Katastrophenschutzes, der 
Veralllwort/ichen bei den Ge­
meindell, Kreisen, Regie­
nmgsbe:..irkell und wndern 
mUlmehr in längeren Zeirab­
ständell erfolgeIl //IIIß. Aber 
allch hierfür muß geltell: Ver­
änderungen sind nicht nur är­
gerlich, SOlidem auch posit;­
"e Herausforderung. 

Die Redakt;on nimml diese 
Herausforderung all und er­
arbeitet ein lieues Redakti­
ollskollzepr, das den "ellen 
sachlichen und haushalts-
politischen Gegebenheiten 

vor ein Instrumentarium be­
reitgehalien werden, das zur 
Abwehr und Bewäliigung be­
waffneler Gewallanwendun­
gen geeignet ist. Die Grund­
veranlwortlichkeil für Vor­
kehrungen und Vorsorgemaß­
nahmen zum Schulz der Be-

Rechnung trägt. So werden 
wir - notgednmgenen\'eise­
an Aktualität ,'erlieren, wol­
len trOl:dem aber die aktuell­
sten Fachinformationen lie­
fern. Wir werden "ns darin 
üben miiJsen, eigene Berich­
te, Imen'iews uml Reportagen 
kur:. knapp und prä:ise :u 
fasseIl 1II/{1 habeIl die gleiche 
Bille an unsere Autoren und 
die Organisationen, die WIS 

m;t Informationen IIl1d The­
men :um Organ;slllionsteil 
,'ersorgl'lI. Wir werden den 
SOl:. def Geheimrats \ '011 

Goethe " Ich habe keille Zeit. 
einen kurzen Bericht :.u 
schreiben, deswegeIl schreibe 
ich einen langen" ins Gegen­
teil ,'erkehrell. 

Verpj1ich"'"g bleibt flir 
uns, über alle Organisationen 
und Tätigkeiten im Zi\'l'I- IIl1d 
KO{(lstrophensclwt: ange­
messen, leseroriellfiert und 
mit hohem Neuigke;tswerr :u 
berichtet/. Die Lesefreulld­
lichkeit des Bel'ölkerllllgs­
SChul:-Maga:';'ls soll durch 
ein llelieS Ul)'Out \'erbessert 
werden , die Gliederung die 
neuen Gegebenheiten berück­
sichtigell. Die Neukoll:eptioll 
des Zh'ilschut:es wird sich 
berichtend ulld kommemie­
rend widerspiegeln ;11 der 
Nellkolluptioll Ihres Illfor­
motionsdienstes, unseres Be­
"ölkenmgsschul:-Maga:ins. 
Für weitere Anregungen von 
Lesern wul Schreibern, Orga­
n;sationeflund Behörden sind 
wir dankbar. 

Peter Eykmal111 
Clrefredakteur 
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völkerung in Krisen- und Not­
situationen liegt nach der Ver­
fassung bei den Ländern. De­
ren Potential wird vom Bund 
ergänzt und verstärkt. In der 
Vergangenheit hat der Bund je­
doch zahlreiche Aufgaben fi­
nanziert, die nicht in seine Zu­
ständigkeit fallen. Aus den Be­
reichen muß er sich angesichts 
der eingangs geschilderten 
veränderten Ausgangslage 
zurückziehen. 

Auch wenn der Zwi­
schenbericht zur zivilen Ver­
teidigung an den Innen- und 
Haushaltsausschuß noch nicht 
in allen Einzelheiten erkennen 
läßt, wie der Zivil- und Kata­
strophenschutz in Zukunft 
aussehen wird, ist eine Straf­
fung und Ausrichtung an den 
heutigen Erfordernissen klar 
erkennbar. Die zahlreichen an­
gesprochenen administrativen 
Hindernisse sind jedoch zu be­
seitigen. Konkrete Vorgaben in 
personeller, finanzieller und 
struktureller Hinsicht sind 
noch zu treffen, damit der 
Haushaltsausschuß abschlie­
ßend über das neue Konzept 
beraten kann. 

Die ehrenamtlichen Helfer 
bleiben auch weiterhin tragen­
des Element des Katastro­
phenschutzes. Aufkeinen Hel­
fer soll verzichtet werden. Für 
den Dienst im Katastrophen­
schutz werden weiterhin Hel­
fer vorn Wehrdienst freige­
stellt. Helfer, deren Funktion 
im Rahmen der Neuordnung 
fortfallt, bleiben freigestellt, 
solange sie im Katastrophen­
schutz mitwirken. 

Die Erweiterung des Kata­
strophenschutzes erstreckt 
sich künftig auf die Aufgaben­
bereiche 

- Brandschutz 
- Bergung 
- Sanitätswesen 
- Betreuung 
- ABC-Schutz 
Für den Bereich der Ber­

gung hält der Bund die Bun­
desanstalt Technisches Hilfs­
werk vor. Darüber hinaus hat 
das THW laut THW-Helfer­
rechts gesetz im Rahmen der 
technischen Hilfe auch die 
Aufgabe der Instandsetzung. 
Ich betone dies, da im vorlie­
genden Zwischenbericht die 
Instandsetzungskomponente 
nicht ausdrücklich erwähnt 

wird, sie meiner Meinung nach 
aus fachlichen Erwägungen 
heraus nach wie vor erforder­
lich ist und aus diesem Grund 
eben auch im Gesetz verankert 
ist. Außerdem verfügt das 
Technische Hilfswerk über 
eine Komponente für huma­
nitäre Hilfseinsätze im Aus­
land. 

Ich begrüße die beabsichtig­
ten Veränderungen im Bereich 
der Ersten-Hilfe-Ausbildung 
und bei den Maßnahmen zum 
Schutz der Gesundheit. Dazu 
zählen die Integrierung der 
Ausbildung der Bevölkerung 
im Selbstschutz in die Erste­
Hilfe-Ausbildung sowie die 
weitere Finanzierung der Aus­
und Fortbildung von Schwe­
sternhelferinnen und männli­
chen Pflegedienstkräften. 

Der vorliegende Zwi-
schenbericht weist den richti­
gen Weg in die Zukunft des 
Zivil- und Katastrophen­
schutzes. Insbesondere die von 
mir angesprochenen Präzisie­
rungen, aber auch eine ange­
messene Finanzausstattung in 
den einzelnen Bereichen sind 
jedoch noch vorzunehmen, so 
daß der endgültige Bericht mit 
einem tragfahigen Konzept 
zügig zur Beratung vorgelegt 
werden kann. 

Scharfe Kritik 
an Festbeträgen 

im Rettungsdienst 
Die von den Koalitionsfrak­

tionen im Deutschen Bundes­
tag angestrebte Festbetragsre­
gelung für Leistungen des Ret­
tungsdienstes und Kranken­
transportes ist angesichts der 
ausschließlichen Gesetzge­
bungszuständigkeit der Län­
der für Benutzungsentgelte 
verfassungswidrig. Dies er­
klärten die Hilfsorganisatio­
nen Arbeiter-Sarnariter-Bund, 
Deutsches Rotes Kreuz, Jo­
hanniter-Unfall-Hilfe, Malt­
eser-Hilfsdienst und der Deut­
sche Feuerwehrverband sowie 
die 1.500 Teilnehmer des 8. 
DRK-Rettungskongresses vor 
kurzem in Dresden in einer ge­
meinsamen Resolution. 

CDU/CSU und FDP hätten 
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Staatssekretär Scheiter beim 
THW-OV Chemnitz 

Einen neuen Kipper über­
gab der Staatssekretär im Bun­
desministerium des Innem, 
Prof. Dr. Kurt Scheiter bei ei­
nem Besuch im sächsischen 
THW-Ortsverband Chemnitz. 
Ortsbeauftragter und THW­
Landessprecher Gerald Hie­
mer hatte hierbei Gelegenheit, 
dem Staatssekretär den Ent­
wicklungsstand der sächsi­
schen THW-Ortsverbände 
aufzuzeigen. 

1m Mittelpunkt eines aus­
führlichen Gesprächs des 
Staatssekretärs und des Leiters 

der Abteilung LZV im Bun­
desinnenministerium. Mini­
sterialdirektor Dr. Rüdiger 
Kass, mit THW-Helfern und 
dem Vorsitzenden der THW­
Helfervereinigung, Ewald 
Matejka, standen die Beweg­
grunde einer ehrenamtlichen 
Mitarbeit im THW. Die Gäste 
würdigten die Arbeit des Orts­
verbandes und seiner Helfer­
schaft und ermutigten die Hel­
ferinnen und Helfer, den ein­
geschlagenen Weg zielstrebig 
fortzusetzen. 

Brachten bei ihrem Besuch ein neues Fahrzeug mit: Staatssekretär Prof. 
Dr. Scheiter und Ministerialdirektor Dr. Kass (2. und 3. von links). 

kurzfristig und ohne jede Ab­
sprache mit den Betroffenen, 
den Ländern und Leistungser­
bringern in einem Änderungs­
antrag zum Entwurf eines Ge­
setzes zur Anpassung kran­
ken versie heru ngsrech t I icher 
Vorschriften (GKV-Anpas­
sungsgesetz) gefordert, daß 
die Krankenkassen in Ländern 
und Kommunen einheitlich 
Festbeträge für den Rettungs­
dienst nach Wirtschaftlich­
keitsgesichtspunkten festset­
zen, die unter den tatsächlich 
bestehenden Kosten liegen. 

In einer DRK-Presseer­
klärung heißt es dazu: 
"Die Hilfsorganisationen 
einschließlich der Feuerwehr, 
die zu 90 Prozent Rettungs­
dienst und Krankentransport 
in Deutschland gewährleisten, 
verwahren sich in scharfer 
Form gegen eine solche Rege­
lung, da Festbeträge wie Ko-

stendeckung ein ungeeignetes 
Mittel für eine sachgerechte 
Kostenbegrenzung im Ret­
tungsdienst seien. Festbelräge 
würden unterschiedslos auf 
unterschiedliche Vorausset­
zungen angewendet. Sie orien­
tierten sich nicht an den vom 
Staat vorgegebenen Rahmen­
bedingungen für den Ret­
tungsdienst, sondern an den fi­
nanziellen Gesichtspunkten 
der Krankenkassen und wür­
den deshalb den notfallmedizi­
nischen Standard gefahrden. 
Die Differenz zwischen Fest­
betrag und den Kosten des Ret­
tungsdienstes könne weder 
von den Ländern noch von den 
Leistungserbringern subven­
tioniert werden. Die einzig 
verbleibende Alternative einer 
etwa beabsichtigten Zuzah­
lung seitens der Versicherten 
wäre unsozial und unzumut­
bar. Festbeträge, die in Wirk-
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lichkeit als Höchstbeträge for­
muliert und gemeint seien, 
sind begrifnich und funktional 
ungeeignet, Wellbewerb zu er­
zeugen. Dies gelte besonders 
für rellungsdienstlich struktur­
schwache Gebiete:' 

Hilfsorganisationen und 
Feuerwehr kritisieren, daß die 
angestrebte Festbetragsrege­
lung einseitig und systemge­
fdhrdend in den bewährten und 
funktionierenden Mechanis­
mus der Rellungsdienstgeset­
ze eingreife und auch deshalb. 
angesichts der ausschließ­
lichen Gesetzgebungszustän­
digkeit der Länder für Benut­
zungsentgelte, verfassungs­
widrig sei. Das gewählte Ver­
fahren sei für die Leistungser­
bringer unerträglich. Es wider­
spreche nicht nur der eindeuti­
gen Zusage des Bundesge­
sundheitliministers in der kon­
zertierten Aktion vom 14. De­
zember 1993, sondern stelle 
eine unerfreuliche Wiederho­
lung der als "Nacht- und Ne­
belaktion" empfundenen Me­
thode bei der Ergänzung des 
Paragraphen 133 SGB V vom 
De7.ember 1992 dar. Die Lei­
stungserbringer erwarten eine 
Behandlung in Partnerschaft 
und dementsprechend den 
Dialog und nicht das Dekret. 
Die Anwendung auch der be­
absichtigten Neufassung des 
Paragraphen 133 Abs. 2 SGB 
V wäre allerdings wie bei der 
bestehenden Fassung nur dort 
möglich, wo Entgelte festge­
legt, nicht aber dort, wo sie 
vereinbart würden. 

DRK ehrt 
Hans-Georg Dusch 

Der Präsident des Bundes­
amtes für Zivilschutz, Hans­
Georg Dusch, erhielt in Bonn 
aus der Hand des Präsidenten 
des Deutschen Roten Kreuzes, 
Botho Prinz zu Sayn-Willgen­
stein. das Ehrenzeichen des 
DRK. 

Der DRK-Präsident wür­
digte das außerordentliche En­
gagement von Hans-Georg 
Dusch besonders in schwieri­
gen Phasen und dankte für die 
vertrauensvolle und konstruk­
tive Zusammenarbeit zwi-
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Mit dem Ehrenzeichen des OR K 
ausgezeichnet: BZS- I'räsldcnt 
Hans-Georg Ousch. 

(Foto: Zimmermann) 

schen DRK und dem Bunde,­
amt für Zivilschutz. 

Insbesondere lobte der 
DRK-Präsident den persönli­
chen Einsatz von Hans-Georg 
Dusch im Zusammenhang mit 

der Verabschiedung des Kala­
;t rophensch u tz -Ergä n zu ngs­
gesetzes sowie das "Pro­
gmmm für die Zukunft" im 
Bereich des Zivilschutzes. 
" nverkennbar trägt die Neu­
kon7eption für dieses Pro­
gramm Ihre Handschrift", so 
Willgenstein. 

Ehrenamt muß 
attraktiver werden 

"Das Ehrenamt muß attrak­
tiver werden." Mit diesem Ap­
pell 7um diesjährigen Weltrot­
kreu71ag wandte sich das 
Deutsche Rote Kreuz an die 
politisch Verantwortlichen in 
Deutschland, entsprechende 

Schwere Unwetter in Mittelbaden 

Unweller in Baden-Würt­
temberg, Rheinland-Pfalz und 
Hessen forderten in der Nacht 
zum 28. Juni 1994 insgesamt 
drei Menschenleben und ver­
ursachten Millionenschäden. 

Die schweren Hitzegewitter 
mit Wolkenbrüchen setzten 
tau&cnde von Kellern unter 
Wasser, lösten Erdrutsche aus 
und übernuteten zahlreiche 
Straßen sowie Bahngleise. 

Unser Foto zeigt einen Triebwagen der Renchtalbahn an der Haltestel­
le Ramsbach-ßirkendorf bei Oppenau. der in Schlamm- und Geröll­
massen stecken blieb. (Foto: dpa) 

rechtliche Rahmenbedingun­
gen zu schaffen. 

Sechs Prozent der Bevölke­
rung unterstützen das Deut­
sche Rote Kreuz ideell und 
materiell. Darunter sind fast 
400.000 ehrenamtliche Mitar­
beiter. die freiwillig und un­
elllgeillich anderen Menschen 
helfen. Sie lUn dies im Sa­
nitätsdienst, als Betreuer pne­
gebedürftiger Menschen, als 
Krankenhaushilfen und Erste­
Hilfe-Ausbi lder. Sie wirken im 
Rellungsdienst, in der Wasser­
und in der Bergwacht sowie im 
Katastrophenschutz, bei Aus­
landseinsätzen, im Suchdienst 
und als Helfer bei Blutspende­
terminen. 

Dennoch gebe es keinen 
Grund zu Optimismus. heißt es 
in einer DRK-Pressemiuei­
lung. Wie andere Verbände 
und Organisationen stelle auch 
das DRK eine zurückgehende 
Bereitschaft fesl. sich ehren­
amtlich lU engagieren. Aber 
gerade da> Ausmaß der Bereit­
schaft zu ehrenamtlichem En­
gagement sei ein Gradmesser 
für das Funktionieren einer 
Gesellschaft, deren Zusam­
menhall auf Werte wie Frei­
heit. Solidarität und Gerech­
tigkeit gründe. 

Steuerliche wie urlaubs­
rechtliche Erleichterungen 
würden nach Meinung des 
DR K wesentlich dazu beitra­
gen. ehrenamtliche Betätigung 
attraktiver zu machen. So soll­
ten Aufwendungen rur ehren­
amtliche Tätigkeit im Steuer­
und im Rentenrecht anerkannt 
werden. Förderlich wäre auch 
ein bundesweit einheitliches 
Sonderurlaubsgesetz, so daß 
z.B. Ausbildungen, Auslands­
einsätze oder die Betreuung 
von Jugendlichen und Senio­
ren nicht mehr ausschließlich 
zu Lasten des Erholungsur­
laubs gehen müssen. Es gelte 
zu berücksichtigen, daß der 
Erwerb fachlicher Qualifika­
tionen für den Einsat7 im DRK 
immer wichtiger werde. Im 
Rellungsdienst seien z. B. nach 
Verabschiedung des Rellungs­
assistelllengesetzes 1989 die 
Anforderungen (zweijährige 
Ausbi ldung) so angestiegen, 
daß ein Ehrenamtlicher kaum 
noch Gelegenheit habe, die 
notwendigen Qualifikationen 
in seiner Freizeit zu erwerben. 

BE vVLKEf.JNGSSCHL Z, 8'94 
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8elfölkerunguchua : Herr 
Schäuble, Sie sind seit fünf Monaten 
Präsident des Deutschen Feuerwehr­
verbandes, der größten ehrenamtli­
chen Organisation in der Bundesre­
publik Deutschland. Was hat Sie ver­
anlaßt, sich für dieses Amt zur Verfü­
gung zu stellen? 

Schäuble: Für mich war Grundmo­
tivation, dieses Amt anzunehmen, die 
Möglichkeit, etwas positiv gestalten 
und verändern zu können. Zugleich 
ist die kameradschaftliche Aufforde­
rung, für dieses Ehrenamt zu kandi­
dieren, schon eine eigenständige 
Verpflichtung, diesen Verband in der 
Öffentlichkeit zu repräsentieren. 

8etfölkerunguchutz : Was sind Ihre 
ganz persönlichen Schwerpunkte für 
die Dauer Ihrer Amtszeit? 

Schäuble: Erster Schwerpunkt 
wird sicherlich die Intensivierung der 
Öffentlichkeitsarbeit sein. Hier wollen 
wir Versäumnisse der Vergangenheit 
aufarbeiten und die Arbeit der Weh­
ren gebührend bekanntmachen. 
Zweitens muß das Normenwesen auf 
europäischer Ebene standardisiert 
werden. Hier mußten wir Rücksicht 
auf die föderale Struktur der Bundes­
republik Deutschland nehmen. Wir 
haben erreicht, daß die deutschen 
Feuerwehren an den europäischen 
Beratungen wieder teilnehmen kön­
nen. Nunmehr ist sichergestellt, daß 
alle Feuerwehren in den Ländern und 
Gemeinden europaweit mit einer 
Zunge sprechen. Drittes Ziel meiner 
Tätigkeit wird die Neuordnung des 
Katastrophenschutzes sein, die in 
nächster Zeit ansteht. 

Ein besonderer Schwerpunkt in­
nerhalb des Deutschen Feuerwehr­
verbandes wird es sein, die Aus-
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"Wir fordern 
die Verantwortlichkeit 

des einzelnen ein" 
DFV-Präsident Gerald Schäuble zur Organisation 

des Brand-, Katastrophen- und Zivilschutzes 

schußarbeit effizienter zu gestalten. 
So werde ich darum bemüht sein, die 
drei Säulen, Deutscher Feuerwehr­
verband (DFV), die Arbeitsgemein­
schaft der Leiter der Berufsfeuerweh­
ren (AGBF) und den Verband zur För­
derung des Deutschen Brand­
schutzes (vfdb) in ihren Tätigkeiten zu 
koordinieren. Hier wollen wir Aufga­
benschwerpunkte für die einzelnen 
Bereiche setzen, um die Effektivität 
unserer Arbeit steigern zu können. 

Gerald Schäuble ist seit dem 1. 
Januar 1994 Präsident des Deut­
schen Feuerwehrverbandes. Bis 
zu seiner Berufung übte er ver­
schiedene Feuerwehrfunktionen 
aus: 1960 in die Feuerwehr seiner 
Heimatstadt Radolfzell am Boden­
see eingetreten, übernahm er be­
reits 1967 das Amt des Komman­
danten, das er bis 1982 innehatte. 
Daneben wirkte er seit 1973 als 
Kreisbrandmeister und Vorsitzen­
der des Kreisfeuerwehrverbandes 
Konstanz. Der Landesfeuerwehr­
verband Baden-Württemberg 

Selbstverständlich wird es infolge 
weiterer Denkvorgänge auch noch 
andere Ziele geben, die heute erst 
schemenhaft zu erkennen sind. 

Belfölkerunguchutz : Eine Menge 
Arbeit, die Sie sich für sechs Jahre 
vorgenommen haben. Kalkulieren Sie 
eine Wiederwahl in 5 ';' Jahren ein? 

Schäuble: Ursprünglich war ja ein 
Generationswechsel geplant. Doch 

wählte ihn 1981 zum stellvertre­
tenden Vorsitzenden, damit wurde 
er auch Präsidiumsmitglied des 
DFV. Seit 1984 war er stellvertre­
tender Vorsitzender des Vereins 
Baden-Württembergisches Feuer­
wehrheim und seit 1982 gehörte er 
dem Feuerwehrbeirat, dem Bera­
tungsgremium der Landesregie­
rung, an. 

Der 56jährige selbständige Un­
ternehmer ist verheiratet und hat 
vier Kinder. Nach zwei abge­
schlossenen Lehren als Blechner 
und Sanitärinstallateur absolvierte 
er Fortbildungen zum Techniker 
der Fachrichtung Metall und zum 
Gas- und Wasserinstallationsmei­
ster sowie zum Blechnermeister. 
1973 übernahm er das mittelstän­
dische Familienunternehmen, bei 
dessen Geschäftsführung er mitt­
lerweile von seinem Sohn, eben­
falls Klempner-, Gas- und Wasser­
installationsmeister, unterstützt 
wird . Damit verbleibt ihm der zeit­
liche Freiraum, den das neu über­
nommene Amt des DFV-Präsiden­
ten mit seinen vielfältigen Aufga­
ben erfordert. 
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die Wahl hat etwas anderes gebracht. 
Wie sich das nun in 5 '12 Jahren dar­
stellen wird, darüber habe ich mir 
noch keine Gedanken gemacht. Das 
wird man in den nächsten Jahren se­
hen. 

Bevö/kelungllchutJ · Sie sprachen 
das Normenwesen im Bereich der 
Europäischen Union an. Die Europäi­
sche Union ist ja auch Verursacher, 
daß das Recht der Monopolversiche­
rungen ab 1. Juli entfällt. Hierdurch 
geht den Feuerwehren Geld verloren. 
Wie kann dieser Verlust kompensiert 
werden? 

Schäuble: In der Tat hat uns die Eu­
ropäische Union (EU) hier einige Pro­
bleme beschert. Wenn man aber 
sieht, daß die EU mit ihren Verord­
nungen vor Bier und Käse nicht halt 
macht, dann darf man nicht erwarten, 
daß sie vor der Feuer- oder einer son­
stigen Versicherung halt macht. Inso­
fern sind wir hier schon unter dem Ra­
senmäher der Europäischen Gemein­
schaft angelangt. Ich gehe davon aus, 
daß wir im nationalen Bereich Kom­
pensation für den Wegfall finden wer­
den, es wird andere Transferverfah­
ren geben müssen. Länder, die die 
Monopolanstalten verloren haben, 
sind natürlich im Moment etwas är­
mer dran. Ich denke schon, daß man 
einen geeigneten Schlüssel finden 
wird, der die Verteilung der Mittel 
nach Gerechtigkeitsgesichtspunkten 
sicherstellen wird. 

Bevö/kelUngllchutJ · Ohne Ehren­
amt wäre Feuerschutz nicht bezahl­
bar. Haben Sie genügend ehrenamt­
liche Feuerwehrleute oder haben 
auch Sie Nachwuchsprobleme? 

Schäuble: Wir haben mit Sicherheit 
keine akuten Nachwuchsprobleme. 
Die Probleme der ehrenamtlichen Or­
ganisationen ähneln sich sehr. Auch 
der ehrenamtlich Tätige wird immer 
anspruchsvoller. Die Motivation, sich 
in der Feuerwehr zu engagieren, kon­
kurriert mit anderen Bereichen wie 
Familie und Freizeit. Spontanität und 
Antriebsstärke des einzelnen ent­
scheiden über sein ehrenamtliches 
Engagement. Heute ist der Einfluß, 
den Freizeit und Familie auf den ein­
zelnen ausüben, wieder deutlich stär­
ker geworden. Hierzu gehört auch, 
daß die Wertigkeit von Partnerschaft 
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in Familie und Lebensbeziehung 
außerordentlich stark gestiegen ist. 
Feuerwehrmann und Feuerwehrfrau 
werden immer stärker berücksichti­
gen, ob der jeweilige Partner dieses 
Engagement teilt oder es zumindest 
toleriert. Auf einen Nenner gebracht: 
Wenn er will und sie nicht will, sagt er 
"Nein". Man sollte diese komplexen 
Bezüge bei einer Organisation, die 
vorwiegend männlicher Art ist, nicht 
gering schätzen. Um dieses Problem 
angemessen lösen zu können, bleibt 
uns nichts anderes übrig, als beide, 
also auch den Partner, mit in das Eh­
renamt einzubeziehen. Dann haben 
wir Frieden zu Hause und bei uns in 
der Organisation. Dies scheint mir ein 
Weg zu sein, die Mitarbeit in unseren 
Wehren attraktiver zu gestalten. Si­
cherlich gibt es noch viele andere 
Möglichkeiten, Motivation zu schaf­
fen und zu erhöhen. 

Bevö/kelungJJchutz · Könnte eine 
stärkere Professionalisierung des Eh­
renamtes eine solche Möglichkeit 
sein? 

Schäuble: Wenn man unter Pro­
fessionalisierung die Verlagerung von 
ehrenamtlicher Tätigkeit auf haupt­
amtliche Mitarbeiter versteht, dann 
bin ich der Meinung, daß man unse­
re Aufgabenwahrnehmung nicht pro­
fessionalisieren muß. Professionelles 
Handeln im Ehrenamt heißt für mich 
jedoch, daß man gut ausgebildet ist, 
daß man wie ein Profi arbeiten kann, 
aber eben zu den Bedingungen, die 
die örtliche Feuerwehr bietet, oder 
die vom Einsatz gefordert wird. Un­
sere Leute sind heute so gut ausge­
bildet, daß sie jedem Vergleich mit an-

.,Die Molivalion, 
sich In der 

Feuerwehr zu 
engagieren , 

konkurriert mit 
anderen 

Bereichen. " 

deren standhalten. Gerade in diesem 
Bereich ist auch ein Mangel unserer 
Öffentlichkeitsarbeit zu sehen. Diese 
gute Ausbildung müssen wir in der 
Öffentlichkeit deutlicher machen und 
bei allen Entscheidungsträgern hin­
terlegen, welche Kompetenz in den 
ehrenamtlichen Wehren vorhanden 
ist. So verstanden, verfügt der Feuer­
wehrmann über eine hohe Professio­
nalität. Und so verstanden, verliert 
dieses Reizwort auch seinen negati­
ven Beigeschmack, wenn man unter 
Professionalität den gut ausgebilde­
ten ehrenamtlichen Feuerwehrmann 
versteht. 

Bevö/kelungllchutz : Anders aus­
gedrückt, müßte man dann sagen: 
Ehrenamtl ichkeit setzt Professiona­
lität voraus! 

Schäuble: Wir können heute kei­
nen Analphabeten - auch keinen 
technischen Analphabeten - in der 
Feuerwehr brauchen. Ausbildungs­
mäßig geht das nicht. 

Bevö/kelungJJchutz : Sie sprachen 
verändertes Freizeitverhalten und 
den Wertewandel unserer Gesell­
schaft an. Was kann man dagegen 
tun? 

Schäuble: In einem solch perfekt 
ausgebauten Staatswesen wie dem 
unseren entwickelt sich eine natürli­
che Trägheit. Es kommt zu einer Ent­
fernung von eigener Verantwortung. 
Daß alles und jedes geregelt wird, das 
muß den Bürger notwendigerweise 
von seiner eigenen Verantwortlichkeit 
entfremden. Genau hier wollen wir 
gegensteuern. Wir fordern die Ver-
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antwortlichkeit des einzelnen ein. Im 
übrigen glaube ich auch nicht, daß 
diese Versorgungsmentalität sich 
weiter verstärkt. Vielmehr scheint es 
mir so zu sein, daß wir eine Renais­
sance erleben, daß der "Freizeitge­
nießende" wieder zurückkehrt in eine 
Gemeinschaft und in gemeinschaftli­
che Beziehungen. Dies muß nicht un­
bedingt die Feuerwehr sein, das kön­
nen auch andere Organisationen, 
möglicherweise auch Sportvereine 
und ähnliches sein. Ich glaube, man 
sehnt sich wieder nach Gemein­
schaft, und hier muß die Feuerwehr 
die Chance wahrnehmen, Angebote 
weg von der individuellen Freizeitge­
staltung hin zur kameradschaftlichen 
Verantwortung anzubieten. Dieses 
Angebot muß so attraktiv sein, daß 
man es als solches erkennt und daß 
der einzelne in der kameradschaftli­
chen Verpflichtung vieles bewegen 
und tun kann. 

BelfölkerungllchutJ : Spielt die 
Möglichkeit der Freistellung vom 
Wehrdienst eine große Rolle bei den 
Feuerwehren? 

Schäuble: Die Freistellung vom 
Wehrdienst ist lediglich punktuell von 
Bedeutung. Bei bestimmten Perso­
nen sind wir schon darum bemüht, 
daß sie freigestellt werden und legen 
deshalb Wert darauf, daß unsere Frei­
stellungsquote erhalten bleibt. Aber 
für die Organisation insgesamt ist es 
fast ohne Bedeutung. 

BelfölkerungllchutJ : Der Bundes­
minister des Innern hat am 25. Janu­
ar 1994 den Entwurf einer Konzepti­
on "Zivilschutz in Deutschland - Pro­
gramm für die Zukunft" vorgelegt. Ist 
dies denn nun die vom DFV ange­
mahnte Konzeption, können Sie sich 
mit dieser neuen Linie einverstanden 
erklären? 

Schäuble: Wenn man das 19-
Punkte-Programm des DFV von Olpe 
betrachtet, dann könnte man heute 
sagen, daß das Innenministerium den 
Wünschen der Feuerwehr gefolgt ist. 
Im Klartext: Die neue Konzeption 
stimmt in wesentlichen Punkten mit 
unseren Forderungen überein. Wir 
finden unser 19-Punkte-Programm 
hierin weitgehend wieder. Nun heißt 
das allerdings noch nicht, daß dieses 
Konzept uns den Hals heruntergeht 
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. Dle neue 
Konzeption stimmt 

in wesentl ichen 
PunkIen mit 

unseren Forderun­
gen überein ." 

wie 0/. Es sind noch zuviel Unbe­
kannte in diesem Entwurf, und be­
kanntlich steckt der Teufel im Detail. 
Aber insgesamt haben wir in dieser 
Neuordnung schon den Entwurf ge­
sehen, den wir akzeptieren können. 

BelfölkerungslchutJ : Der erweiter­
te Katastrophenschutz baut auf dem 
Katastrophenschutz in den Ländern 
auf. Dieser ist sehr unterschiedlich 
strukturiert und ausgebaut. Halten 
Sie Zivilschutz und erweiterten Kata­
strophenschutz heute noch für not­
wendig? 

Schäuble: Diese Fragen sind zu 
komplex, um sie mit einem schlichten 
Ja oder Nein beantworten zu können. 
Die Feuerwehr denkt ja nicht nur in 
der Kategorie Katastrophenschutz. 
Ich glaube, den großen Krieg wird es 
nicht mehr geben. Die Bedro­
hungsannahmen der 70er und auch 
noch der 80er Jahre gehören der Ver­
gangenheit an. In dem neuen Kon­
zept des Bundesinnenministeriums 
werden die Feuerwehren ja auch mit 
einigen neuen Aufgaben neben ihren 
bisherigen Aufgaben beauftragt. So 
sollen wir die Aufklärung und Ausbil­
dung der Bevölkerung und noch eini­
ge andere Dinge übernehmen. Dies 
sind überwiegend Aufgaben, die bis­
lang der BVS wahrgenommen hat. Ich 
glaube schon, daß es uns nach einer 
Anlaufzeit gelingen wird, im Zusam­
menhang mit der Brandschutzerzie­
hung und Brandschutzaufklärung 
auch die Zivilschutzkomponente 
noch mit einzubringen. Hierzu wird es 
erneuter hoher Anstrengungen be­
dürfen, und es wird auch die Frage 
sein, wer in den Feuerwehren dieses 

Thema transportieren wird. Eine 
neue, aber reizvolle Aufgabe. 

BelfötkerungllchutJ : Aber auch in 
Ihrem ureigensten Bereich wird es 
Änderungen geben. 

Schäuble: Die bislang in den Kata­
strophenschutzschulen der Länder 
wahrgenommene Ausbildung soll ja 
zukünftig entfallen bzw. von anderen 
übernommen werden. Die Katastro­
phenschutzschulen sollen aufgelöst 
werden, und die Feuerwehren sollen 
den ABC-Dienst übernehmen. Dies 
geht natürlich nicht von heute auf 
morgen, weil die Feuerwehrschulen 
bislang ausgelastet sind und diese 
zusätzliche Aufgabe in irgendeiner 
Form mit aufnehmen müssen, wenn 
denn das Konzept zum Tragen 
kommt. Hier sind dann die Länder ge­
fordert, die uns sagen müssen, wie 
sie dieses Problem schnell, zügig und 
effektiv lösen wollen. 

BelfölkerungllchutJ : Wir haben ja 
zwei verschiedene Zuständigkeiten 
im Bereich des Katastrophen­
schutzes. Ist das eigentlich noch zeit­
gemäß? 

Schäuble: Ob es noch zeitgemäß 
ist, weiß ich nicht. Richtig sollte es je­
doch sein, daß diese Kompetenz bei 
den Ländern enden sollte. Ich glaube 
schon, daß die Länder hierzu in der 
Lage sind. Wenn der Bund sich aus 
diesen Aufgaben zurückzieht, besteht 
natürlich die Gefahr, daß es keine 
bundeseinheitlichen Vorgaben mehr 
gibt. Hierbei besteht die Gefahr, daß 
in den Ländern 16 Sandkästen auf­
gebaut werden und sich dort Leute 
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tummeln, die an einem koordinierten 
und durchgängigen Konzept mögli­
cherweise gar nicht mehr interessiert 
sind. Wir als Feuerwehr haben im BMI 
eindeutig erklärt, daß, wenn die Feu­
erwehren diese Aufgaben überneh­
men, sie dieses gleichartig in allen 
Ländern realisieren werden, gleich­
gültig ob das im Bereich des ABC­
Dienstes, der Aufklärung oder Ausbil­
dung ist. Dieses Föderalismus-Pro­
blem haben wir bei den Feuerwehren 
nicht, weil wir eine bundeseinheitli­
che Ausbildung haben. Wie dies bei 
anderen Organisationen umsetzbar 
ist, entzieht sich meiner Kenntnis. 

BllllÖlkllrungsschutz Zu I h ren 
zukünftigen neuen Aufgaben soll 
auch die Ausbildung im Selbstschutz 
gehören. Trauen Sie das heute schon 
allen Wehren zu oder brauchen Sie 
dort Anschubhilfen? 

Schäuble: Es ist ganz klar, daß wir 
in diesem Bereich noch missionarisch 
tätig werden müssen. Wenn man eine 
neue Aufgabe bekommt, dann sind 
die Umsetzungsmöglichkeiten nicht 
gleich mit angeboren. Dies muß man 
sich erarbeiten. Aus meiner prakti­
schen Tätigkeit weiß ich, daß der BVS 
in seiner Ausbildung in manchen Ver­
anstaltungen bestimmte Sympathien 
erhielt. Dennoch war diese Ausbil­
dung auch nicht in jedem Fall effektiv 
und auch nicht immer sehr attraktiv. 
So glaube ich, daß die Feuerwehren 
auch ein Sympathieträger für die Um­
setzung des Zivilschutzes werden 
können. 

BlllfÖ/kllrungsschutz I n der Ver­
gangenheit gab es gelegentlich Kon-
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troversen zwischen Feuerwehren, 
THW und ARKAT. Sind diese Proble­
me ausgeräumt? 

Schäuble: Wenn ich den Entwurf 
der Neukonzeption ernst nehme, 
dann ist das Problem ARKAT kein 
Problem mehr, da es mehr oder we­
niger keine Regieeinheiten mehr ge­
ben wird. Darüber müssen wir uns 
nicht mehr auseinandersetzen. 

Wir wissen, daß das THWein neu­
es Konzept erarbeitet hat. Wir glau­
ben, daß THW und Feuerwehren mit­
einander arbeiten und leben können, 
wenn man den Ordnungssinn beider 
Institutionen zusammenfügt. Wenn 
beide Organisationen ihre Zuständig­
keiten einhalten, nicht nur die ge­
schriebenen, sondern auch die unge­
schriebenen, die sich durch uns bei­
de hindurchziehen, dann glaube ich, 
wird es keine großen Auseinander­
setzungen mehr geben. 

Bllvölkllrungsschutz Kooperation 
statt Konfrontation? 

Schäuble: Ja! Wir brauchen für die 
Bergung das THW Und genau dies 
sieht die neue Konzeption vor. Wir 
vertrauen darauf, daß es keine Aufga­
benüberschneidung zwischen Feuer­
wehren und THW mehr geben wird, 
sondern daß wir auf der Basis der Zu­
sammenarbeit und der Addierung der 
Kräfte effektiv zusammenarbeiten 
können. 

BIlvölkllrungsschutz Sie wollen die 
Öffentlichkeitsarbeit verstärken. Es 
gab einmal Fernsehsender, die mit 

"Wir glauben, 
dan THW und 
Feuerwehr mitein­
ander arbeiten und 
leben können." 

Reality-Shows Aufmerksamkeit er­
zielten. Halten Sie Reality-Shows für 
ein Mittel der Öffentl ichkeitsarbeit? 

Schäuble: Manchmal hatte ich den 
Eindruck, daß die, die am ärgsten 
über Reality-Shows geschrien haben, 
die Filme noch nicht einmal gesehen 
haben. Mit Hilfe dieser Fernsehsen­
dungen versuchte man einen Me­
dien weg zu gehen, der Leute anspre­
chen und Aufgaben problematisieren 
sollte. Gelegentlich hat man dabei 
vergessen, daß es sich hierbei nicht 
um einen Fachvortrag vor Feuer­
wehrleuten handelte, sondern um 
Bewußtseinsbildung für Brand- und 
Katastrophenschutz. Viele dieser kri­
tisierten Beiträge haben doch her­
übergebracht, daß es Leute gibt, die 
schnell helfen können, die sich zur 
Hilfeleistung unter Umständen selbst 
gefährden, und die sich für ihre Auf­
gabe voll einsetzen. Inwieweit es stets 
gelingt, ein positives Bild einer Aktion 
in einer Reality-Show unterzubringen, 
das hängt von vielen Faktoren ab. Wir 
müssen vielleicht eine andere Gang­
oder Machart finden, um diese im 
Prinzip gute Darstellung auch künftig 
im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit 
einsetzen zu können. 

Bllvölkllrungsschuh Sie versu­
chen neue Wege der Öffentlichkeits­
arbeit. Welche sind das? 

Schäuble: Die Generation, die wir 
ansprechen wollen, geht wieder ins 
Kino. Kino ist das Aktuellste, was die 
Jugend z. Z. bewegt. Also werden wir 
Informationen in die Kinos bringen. 
Mit Großplakaten wollen wir den Bür­
ger ansprechen, mit ganz frechen und 
lockeren Anspielungen wie "Du könn­
test ja bei uns sein" oder "Du könn­
test ja helfen" oder" Vor sieben Minu­
ten arbeitete er noch In seiner Maler­
werkstatt". Was wir wollen ist, den 
Bürger anzusprechen mit dem Motto: 
"Komm zur Feuerwehr und hilf mit". 

Bnölkllrungsschuh Schützen 
und Helfen ist Aufgabe nicht nur der 
Feuerwehren, sondern auch der 
Hilfsorganisationen und des BVS. Ist 
es dann nicht sinnvoll , eine gemein­
same Öffentlichkeitsarbeit aller Orga­
nisationen in diesem Bereich anzu­
streben? 
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Schäuble: Das glaube ich wieder 
weniger. Das ist so, als wenn Sie sa­
gen, wir werben für ein Personenau­
to. Da würde Mercedes, BMW und 
Opel nicht mitmachen, denn jeder will 
sein Auto verkaufen. Und das würde 
auch für eine kollektive Öffentlich­
keitsarbeit zum Aufgabenbereich 
"Schützen und Helfen" gelten. Eine 
solche Öffentlichkeitsarbeit würde 
ich nicht als effektiv ansehen, zumal 
auch die Interessen sehr weit ausein­
andergehen. Wenn ich Sanitäter wer­
den will, dann gehe ich eben zum 
DRK, und wenn ich Feuerwehrmann 
werden will, dann gehe ich zur Feu­
erwehr, und wenn ich technisch ir­
gend etwas bewerkstelligen will, 
dann gehe ich zum THW Wer sich so­
zial engagieren will, tut dies in kirchli­
chen oder karitativen Einrichtungen, 
und wer ein sportliches Ehrenamt 
ausüben will, tut dies im Sportver­
band. Eine solche allgemeine Öffent­
lichkeitsarbeit wäre zu wenig zielge­
richtet. 
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"Es gibt außer­
ordentlich viele 
Bereiche , in denen 
ohne Ehrenamt­
lichkeit nichts 
läuft." 

Berö/kerungsschutz : Dann wäre 
der einzig gemeinsame Nenner die 
Ehrenamtlichkeit. 

Schäuble: Selbst das gilt nicht un­
eingeschränkt für die Hilfsorganisa­
tionen. Auch andere halten durch ihre 
ehrenamtliche Tätigkeit diesen Staat 
aufrecht. Es gibt außerordentlich vie­
le Bereiche, in denen ohne Ehren­
amtlichkeit nichts läuft. Wir sind nur 
ein Teil davon. Dieses Marktsegment 
müssen wir verteidigen und mit un­
seren Mitteln der Öffentlichkeitsarbeit 
darstellen. 

Berö/kerungsschutz : Ehrenamt-
lichkeit als Wert an sich. Wenn es 
nach Ihrer Auffassung zukünftig kei­
ne Regieeinheiten mehr geben wird, 
würden denn die Feuerwehren diesen 
ehrenamtlichen Helferinnen und Hel­
fern eine neue Heimstatt bieten? 

Schäuble: Hier.zu sind wir schon 
gewillt. Natürlich wird es Berührungs-

"Jeder kommt im 
Bevölkerungs­
schutz-Magazin 
zu seinem Recht, 
und das sollte so 
bleiben. " 

spannungen geben. Denn auch für 
diese ehrenamtlichen Helferinnen 
und Helfer gilt ja, daß sie eine be­
stimmte Motivation hatten, nicht zur 
Feuerwehr zu gehen, sondern in den 
Regieeinheiten aktiv zu werden. Ob 
diese Helferinnen und Helfer das 
überhaupt wollen, das ist natürlich 
eine andere Frage. Aber im Prinzip 
beabsichtigt die Feuerwehr schon, 
dieses Angebot zu machen. 

Berö/kerungsschutz : Und nun eine 
Frage in eigener Sache. Unser Ma­
gazin berichtet über den gesamten 
Katastrophenschutz und versteht 
sich als Transmissionsriemen aller 
Organisationen. Halten Sie so etwas 
auch in Zukunft für erforderlich? 

Schäuble: Im Gegensatz zu der 
Gemeinschaftswerbung bin ich in 
dieser Frage der festen Auffassung, 
daß diese Verbindung bleiben muß. 
Es ist schon sinnvoll, wenn die eine 
Organisation mal wieder etwas von 
der anderen liest und der Helfer nicht 
nur durch seine verbandseigenen 
Fachzeitungen informiert wird. Es ist 
einfach erforderlich, sich auch den 
anderen Organisationen in ausführli­
cher Form mitteilen zu können. An­
dererseits ist man auch gar nicht in 
der Lage, alle Fachzeitschriften und 
Fachinformationen aller Organisatio­
nen so zur Kenntnis zu nehmen, wie 
es eigentlich erforderlich wäre. Die 
gebündelte Darstellung Ihres Maga­
zins ist schon von Vorteil. Jeder 
kommt im Bevölkerungsschutz-Ma­
gazin zu seinem Recht, und das soll­
te so bleiben. 

Das Interview mit Gerald 
Schäuble führte Peter Eykmann. 
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SPD-Anfrage an die Bundesregierung zum Thema: 

Neukonzeption des Zivil­
schutzes in Deutschland 

Die Abgeordneten Gerd Warten­
berg (Berlin), Bernd Reuter, Rudolf 
Purps, Günter Graf u. a. sowie die 
Fraktion der SPD richteten unter dem 
Stichwort "Neukonzeption des Zivil­
schutzes in Deutschland" an die Bun­
desregierung eine Kleine Anfrage mit 
insgesamt 18 Unterpunkten. In einem 
Vorwort heißt es hierzu: 

"Die Neuordnung des Zivil­
schutzes ist seit Jahren überfällig. Die 
SPD-Bundestagsfraktion und die 
Länder haben sie von der Bundesre­
gierung immer wieder eingefordert. 
Die von dem Bundesinnenministeri­
um am 25. Januar 1994 und 31. März 
1994 vorgelegten Konzepte "Zivil­
schutz in Deutschland - Programm 
für die Zukunft" und "Bericht zur zi­
vilen Verteidigung" basieren primär 
auf der Feststellung, daß sich die si­
cherheitspolitische Lage in Europa 
grundlegend geändert habe und sind 
im wesentlichen unter dem Spardik­
tat des Bundesfinanzministers for­
muliert worden. 

Der Abbau überkommener Struk­
turen und bürokratischer Vorgaben 
des Bundes wie auch die Straffung 
der Ausbildungseinheiten im Bereich 
des Zivilschutzes sind aus der Sicht 
der SPD-Bundestagsfraktion zu be­
grüßen. Andererseits ist aber nicht zu 
verkennen, daß der Bund sich teil­
weise unzulässig seiner grundge­
setzlich geregelten Verantwortung für 
diesen Teilbereich der zivilen Vertei­
digung auf Kosten der Länder und 
Gemeinden zu entledigen versucht. 

Das vorliegende Konzept wirft 
mehr Fragen auf, als es Antworten 
gibt." 

In seiner Antwort vom 13. Juni 
1994 stellte der Bundesminister des 
Innern, Manfred Kanther, im Namen 
der Bundesregierung fest: 

"Das Grundsatzpapier "Zivilschutz 
in Deutschland - Programm für die 
Zukunft" enthält die Vorstellungen 
des Bundesministeriums des Innern 
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zur Neuordnung des Zivilschutzes. 
Sie sind übernommen worden in den 
Zwischenbericht zur zivilen Verteidi­
gung, der dem Haushaltsausschuß 
des Deutschen Bundestages mit 
Schreiben des Bundesministeriums 
der Finanzen vom 6. Mai 1994 über­
sandt worden ist. Das Papier hat, wie 
auch in seiner Einleitung zum Aus­
druck kommt, derzeit den Charakter 
eines Entwurfs. Es soll Grundlage 
sein für die Diskussion mit allen im Zi­
vilschutz mitwirkenden Kräften , ins­
besondere den Ländern und den 
Hilfsorganisationen, über die Zukunft 
des Zivilschutzes. Die Diskussion ist 
in vollem Gange. Auf der Grundlage 
der Ergebnisse dieses Meinungsbil­
dungsprozesses soll die Neuordnung 
des Zivilschutzes erfolgen." 

Zu den einzelnen Fragen nahm der 
Bundesinnenminister wie folgt Stei­
lung: 

Frage: Ist die Lageeinschätzung, 
daß keine flächendeckenden, son­
dern nur noch lokalelregionale Scha­
denslagen zu bewältigen sind, mit 
dem Verteidigungsministerium und/ 
oder Außenministerium abgestimmt 
worden, und ist es somit die offizielle 
Auffassung der Bundesregierung, 
daß es keine allgemeingültige Be­
drohungslage der Bundesrepublik 
Deutschland mehr gibt? 

Antwort: Die Lageeinschätzung ist 
mit dem Bundesministerium der Ver­
teidigung und dem Auswärtigen Amt 
abgestimmt. Sie entspricht der Neu­
bewertung der sicherheitspolitischen 
Lage, wie sie im "Weißbuch zur 
Sicherheit der Bundesrepublik 
Deutschland und zur Lage und Zu­
kunft der Bundeswehr" (Weißbuch 
1994) dargestellt ist. Dort heißt es 
unter anderem: "Die Gefahr einer 
großangelegten und existenzbedro­
henden Aggression ist überwunden. 
Deutschlands territoriale Integrität 
und die seiner Verbündeten ist mi-

litärisch auf absehbare Zeit nicht exi­
stentiell bedroht" (Nr. 202). "Die jahr­
zehntelange Angst vor einer nuklea­
ren Auseinandersetzung gehört der 
Vergangenheit an, ebenso die Bedro­
hung, auf die sich der Auftrag der 
Bundeswehr bezog: die Abwehr einer 
groß angelegten Aggression zahlen­
mäßig überlegener konventioneller 
Streitkräfte in Mitteleuropa nach einer 
relativ kurzen Warn- und Vorberei­
tungszeit" (Nr. 205). 

Das System der zivilen Verteidi­
gung braucht deshalb im Gegensatz 
zu früher nicht mehr ständig auf eine 
große Verteidigungsanstrengung 
ausgerichtet zu sein, die bei 
massiven Kampfhandlungen mit 
großflächigen Zerstörungen auf dem 
Gebiet der Bundesrepublik Deutsch­
land alle Kräfte des Staates zu mobi­
lisieren hatte. Dies hat auch Auswir­
kungen auf den Zivi lschutz, dessen 
Aufgabe es ist, "die Bevölkerung ... 
vor Kriegseinwirkungen zu schützen 
und deren Folgen zu beseitigen oder 
zu mildern" (§ 1 des Gesetzes über 
den Zivilschutz). Die Veränderung der 
sicherheitspolitischen Lage gestattet 
eine Verringerung der bisherigen Zi­
vilschutzvorkehrungen. 

Frage: Auf welchen Strukturen der 
Bundesländer soll der Zivil- sowie der 
Katastrophenschutz aufgebaut wer­
den, und auf welche bundeseinheitli­
chen Strukturen soll künftig verzich­
tet werden? 

Antwort: Nach dem Grundgesetz 
ist es Aufgabe der Länder, Vorkeh­
rungen zur Abwehr und Bekämpfung 
von Katastrophen zu treffen. Die Län­
der haben entsprechende Regelun­
gen - zumeist in Form von Gesetzen 
über den Katastrophenschutz - ge­
schaffen. Auf dieser Grundlage ha­
ben die Katastrophenschutzbehör­
den vornehmlich mit Hilfe der kom­
munalen Feuerwehren, der Sanitäts­
organisationen und anderen Organi­
sationen ihre Gefahrenabwehr- und 
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Hilfeleistungsvorkehrungen organi­
siert. 

In der Vergangenheit hat der Bund 
versucht, mit Hilfe von Verwaltungs­
vorschriften zum Zivilschutz auf bun­
deseinheitliche Stärke und Struktu­
ren der einzelnen Zweige des Kata­
strophenschutzes und auch seiner 
Führungsorganisation hinzuwirken. 
Diese Bemühungen haben nicht zu 
dem gewünschten Erfolg geführt. Zu­
meist sind nur die vom Bund finan­
zierten Einheiten und Einrichtungen, 
die den Katastrophenschutz der Län­
der verstärken sollen, nach einem 
einheitlichen Muster organisiert wor­
den. Die meisten Länder haben die­
se Regelung für ihren Teil nicht über­
nommen. Ein Nebeneinander zweier 
Systeme und Doppelgleisigkeit wa­
ren die Folge. 

Das neue Zivilschutzkonzept will 
dieser Entwicklung Rechnung tra­
gen. Der Bund verzichtet künftig auf 
einheitliche Strukturen für den Zivil­
schutzfall. Er akzeptiert die von den 
Ländern für ihren Katastrophen­
schutz geschaffenen Strukturen und 
konzentriert sich auf die zivilschutz­
relevante Ergänzung dieses Kata­
strophenschutzes durch Beschaf­
fung spezieller Ausstattungen und Fi­
nanzierung zivilschutzbezogener 
Ausbildungsinhalte im Rahmen einer 
integrierten Katastrophenschutzaus­
bildung. 

Frage: Wie gewährleistet die Bun­
desregierung zukünftig ein einheitli­
ches Hilfeleistungssystem, das den 
Schutz der Zivilbevölkerung bei 
großflächigen Schadensfällen sicher­
stellt? 

Antwort: Der Schutz der Bevölke­
rung auch bei großflächigen Scha­
densfällen ist Sache der Länder. Das 
gilt auch für solche Schadensfälle, 
die die Grenzen eines Landes über­
schreiten. Die hierfür notwendige län­
derübergreifende Zusammenarbeit 
der Gefahrenabwehrbehörden muß 
von den Ländern vorbereitet und or­
ganisiert werden. 

Für den Bereich der zivilen Vertei­
digung und des Zivilschutzes soll 
eine Ausbildungsstätte auf Bundese­
bene diese Fähigkeit fördern, wie es 
für den Bereich der Polizei die Poli­
zeiführungsakademie in Münster-Hil­
trup seit langem erfolgreich prakti­
ziert. Ziel ist ein Hilfeleistungssystem, 
das als gemeinsames Verbundsy­
stem verstanden wird und nicht 
zwangsläufig auch bundeseinheitli­
che Detailstrukturen verlangt. 
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Frage: Welche Maßnahmen wird 
die Bundesregierung ergreifen, um 
sicherzustellen, daß zwischen den fi­
nanzschwächeren - insbesondere 
den neuen - und den finanzstärkeren 
Bundesländern kein unvertretbares 
Leistungsgefälle entsteht? 

Antwort: Die Ergänzung des Kata­
strophenschutzpotentials der Länder 
durch den Bund aus Gründen des Zi­
vilschutzes orientiert sich an der Be­
völkerungszahl, nicht an der Finanz­
kraft der Länder. Es ist nicht Aufgabe 
des Bundes, mit den für den Zivil­
schutz zur Verfügung stehenden Mit­
teln einen Ausgleich zwischen fi­
nanzschwachen und finanzstarken 
Ländern herzustellen. 

Im Falle der neuen Länder hat der 
Bund erhebliche Hilfe beim Aufbau 
des Katastrophenschutzes geleistet 
und so dazu beigetragen, das 
Schutzgefälle gegenüber den alten 
Ländern möglichst schnell zu verrin­
gern. Mit einem Aufbauprogramm 
Ost hat der Bund 2.400 Fahrzeuge 
mit Ausstattung im Wert von ca. 300 
Mio. DM den neuen Ländern zur Ver­
fügung gestellt. Damit sind 240 Ein­
heiten des Brandschutzes und 160 
Einheiten des Sanitäts- und Betreu­
ungswesens ausgestattet worden. 
80 THW-Ortsverbände verfügen in­
zwischen über Fahrzeuge und Ausrü­
stung zu Bergungs- und Instandset­
zungszwecken. Soweit Ausstattung, 
die nach den Überlegungen für eine 
Neukonzeption des Zivilschutzes 
künftig überzählig ist, von den bishe­
rigen Trägern zurückgegeben wird, 
will sie der Bund den neuen Ländern 
für ihren Katastrophenschutz zur Ver­
fügung stellen. 

Frage: Auf welche Personenzahl 
wird die durch die Neukonzeption der 
zivilen Verteidigung zu erreichende 
Personaleinsparung im Bereich der 
hauptamtlich BeSChäftigten bezif­
fert? 

Antwort: Das neue Zivilschutzkon­
zept sieht das Auslaufen der Finan­
zierung der Katastrophenschutz­
schulen der Länder und der Kata­
strophenschutz-Zentralwerkstätten 
vor. Diese vom Bund finanzierten 
Ländereinrichtungen mit Landesper­
sonal haben rd. 800 Mitarbeiter. Per­
sonaleinsparungen sind auch bei den 
Bundeseinrichtungen zu erwarten. 
Konkrete Aussagen bezüglich des 
Bundesamtes für Zivilschutz, des 
Bundesverbandes für den Selbst­
schutz und der Akademie für zivile 
Verteidigung sind erst möglich, wenn 

die Programmaussagen des neuen 
Zivilschutzkonzeptes durch Feinkon­
zepte ergänzt sind und insbesondere 
die Struktur des Warndienstes und 
der zentralen Ausbildungseinrich­
tung des Bundes festgelegt ist. 

Frage: In welchem zeitlichen Rah­
men soll dieser Personalabbau erfol­
gen? 

Antwort: Für die Umsetzung der 
Programmaussagen des Zivilschutz­
konzeptes ist ein Zeitraum von bis zu 
fünf Jahren vorgesehen. In diesem 
Zeitraum soll auch der Personal ab­
bau erfolgen. 

Frage: Wie soll die zukünftige 
dienstliche Verwendung des einzu­
sparenden Personals aussehen? 

Antwort: Für die weitere dienstli­
che Verwendung des Personals der 
Katastrophenschutzschulen der Län­
der und der Katastrophenschutz­
Zentralwerkstätten sind die Länder 
als deren Arbeitgeber zuständig. Der 
Bund unterstützt die Länder in deren 
Bemühen, dieses Personal anderwei­
tig, insbesondere in der Landes- oder 
Kommunalverwaltung unterzubrin­
gen und nutzt auch alle Möglichkei­
ten einer Beschäftigung im Bundes­
bereich. 

Frage: An welche tariflichen Rege­
lungen zur sozialen Abfederung oder 
an welche Vereinbarungen im Rah­
men von Sozialplänen denkt die Bun­
desregierung? 

Antwort: Bei den bisherigen Ab­
stimmungsgesprächen zwischen 
Bund und Ländern bestand Einver­
nehmen, daß im Rahmen eines kon­
trollierten Personalabbaus sozialver­
trägliche Lösungen angestrebt wer­
den. Der Bedarf an zusätzlichen flan­
kierenden Maßnahmen wird festge­
legt, wenn die Möglichkeiten einer 
anderweitigen Beschäftigung mit den 
betroffenen Ländern erörtert worden 
sind. 

Frage: Wie steht die Bundesregie­
rung zu der Tatsache, daß aufgrund 
eines auf unbestimmte Zeit nicht vor­
handenen Alarmsystems die War­
nung und Information der Bevölke­
rung nicht erfolgen kann? 

Antwort: Für die Warnung und In­
formation der Bevölkerung über Ge­
fahren im Frieden, wie z. B. bei Un­
glücksfällen und Katastrophen, tra­
gen die Länder die Verantwortung. 
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Ihre Katastrophenschutzbehörden 
nutzen hierfür u. a. Sirenen, von de­
nen sich zur Zeit rd. 32.900 In ihrem 
Besitz befinden, Lautsprecher und 
den Rundfunk. Dieses Potential steht 
auch für Zivilschutzzwecke zur Verfü­
gung. Die Bundesregierung hält an­
gesichts der veränderten sicherheits­
politischen Lage dieses Instrumenta­
rium vorübergehend für ausreichend. 
Sie strebt an, dieses Instrumentarium 
durch die Einführung eines dem Ver­
kehrsfunk ähnlichen Warnsystems zu 
verbessern. 

Frage: Beabsichtigt die Bundesre­
gierung die Auflösung des Bundes­
verbandes für den Selbstschutz? 
Wenn ja, mit welchen Instrumentari­
en und mit welchen finanziellen 
Beiträgen wird die Bundesregierung 
künftig den Selbstschutzgedanken in 
den Gemeinden fördern? 

Antwort: Die Bundesregierung 
mißt dem Selbstschutz auch weiter­
hin eine wichtige Bedeutung zu. Er 
soll noch stärker in das Bewußtsein 
der Bevölkerung gerückt werden. Die 
Sanitätsorganisationen und die Feu­
erwehren haben vor Ort bei der Be­
völkerung das notwendige Ansehen, 
um mit Erfolg die Selbstschutzausbil­
dung durchführen zu können. Die Sa­
nitätsorganisationen verfügen mit der 
vom Bund geförderten Erste-Hilfe­
Ausbildung bereits über ein Kurs­
angebot, das auf breite Akzeptanz 
stößt, so daß die Integration der 
Selbstschutzausbildung in die Erste­
Hilfe-Ausbildung sinnvoll erscheint. 
Der Bundesverband für den Selbst­
schutz soll die Umstrukturierung der 
Selbstschutzausbildung begleiten 
und mitgestalten. Nach Beendigung 
der Umstrukturierungsphase wird zu 
prüfen sein, ob es für den Bereich 
Selbstschutz weiterhin einer beson­
deren Einrichtung wie der des BVS 
als einer bundesunmittelbaren Kör­
perschaft des öffentlichen Rechts be­
darf. 

Frage: Was geschieht mit den 
hauptamtlichen Mitarbeitern des 
Bundesverbandes für den Selbst­
schutz? 

Antwort: Soweit Im Rahmen der 
Neustrukturierung beim BVS Perso­
nal verringert wird, wird sich die Bun­
desregierung um sozialverträgliche 
Lösungen für die betroffenen Mitar­
beiter bemühen. 

Frage: Wie soll nach Ansicht der 
Bundesregierung konkret die neue 
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Aufbauorganisation beim THW aus­
sehen? 

Antwort: Die veränderte sicher­
heitspolitische Lage in Europa und 
der Zwang zum Sparen haben auch 
Auswirkungen auf das Technische 
Hilfswerk, dessen primäre Aufgabe 
die Leistung technischer Hilfe im Zi­
vilschutz ist . Die Leitung des Techni­
schen Hilfswerks hat den Auftrag , ein 
Konzept zur Anpassung des Techni­
schen Hilfswerks an die veränderte 
Lage zu erarbeiten. Hierfür gelten fol­
gende Leitlinien: 

- Das THW steht als Organisation 
nicht in Frage. Es leistet auch in Zu­
kunft qualifizierte technische Hilfe im 
Inland und wird wie bisher bei huma­
nitären Hilfsaktionen im Ausland ein­
gesetzt. 

- Die Zahl der Einheiten, ihre inne­
re Struktur, ihre Aufgabensteilung 
und ihre Ausrüstung müssen an die 
veränderte Situation angepaßt wer­
den. 

- Die Aufbauorganisation wird ge­
strafft. Die Zahl der Landesbeauf­
tragten wird durch Zusammenlegung 
der Dienststellen auf acht reduziert. 
Die Zahl der Geschäftsführerbereiche 
kann ungefähr um die Hälfte verrin­
gert werden, ohne dadurch die Ein­
satzfähigkeit und Verwendungsbreite 
des THW zu schwächen. 

- Überprüft werden muß auch die 
Zahl der Ortsverbände. Soweit z. B. 
in einer Stadt mehrere Ortsverbände 
bestehen, liegt eine Zusammenfas­
sung nahe. 

- Der Aufbau des THW in den neu­
en Ländern findet planmäßig weiter 
statt. 

Die THW-Leitung hat inzwischen 
den ersten Entwurf eines Konzepts 
zur Neugliederung des THW vorge­
legt. Dieser Entwurf bedarf noch ein­
gehender Erörterungen in allen zu­
ständigen Gremien. Eine Entschei­
dung über die Neukonzeption wird 
erst nach Abschluß dieses Mei­
nungsbildungsprozesses getroffen. 

Frage: Was beabsichtigt die Bun­
desregierung mit den nicht mehr 
benötigten ehrenamtlichen Helfern in 
den Orts verbänden des THW zu tun? 

Antwort: Für die Bundesregierung 
steht bei allen Überlegungen zur 
Neugliederung des THW die ehren­
amtliche Mitarbeit der Helfer und 
Helferinnen im Vordergrund. Ziel ist 
es, allen Helfern, die im THW mitar­
beiten wollen, diese Mitarbeit zu er­
möglichen. Helfer, die wegen ihres 
Dienstes im Katastrophenschutz vom 

Wehrdienst freigestellt sind, bleiben 
auch dann freigestellt, wenn sie in 
geänderter Funktion im THW mitar­
beiten. 

Frage: Welche administrativen 
Hemmnisse, die die Einbeziehung 
des THW in die allgemeine Gefahren­
abwehr erschweren, sollen abgebaut 
werden? Wie soll das geschehen? 

Antwort: Die Mitwirkung des THW 
in der allgemeinen Gefahrenabwehr 
und im Katastrophenschutz der Län­
der liegt im Interesse der praktischen 
Ausbildung und der Motivation der 
Helfer. Um das THW häufiger in der 
friedensmäßigen Gefahrenabwehr 
zum Einsatz zu bringen, wird ange­
strebt, es stärker in die Alarmplanung 
auf Landes- und kommunaler Ebene 
einzubinden. Dementsprechend sol­
len - in Abstimmung mit den Ländern 
- die Einsatzgrundsätze und das An­
forderungsverfahren angepaßt wer­
den. 

Frage: Wie viele Freistellungsplätze 
für ehrenamtliche Helfer im Bereich 
der gesamten zivilen Verteidigung 
gab es bisher und wieviele werden 
zukünftig noch verfügbar sein? 

Antwort: Die zwischen dem Bun­
desministerium des Innern und dem 
Bundesministerium der Verteidigung 
vereinbarte Freistellungsquote für 
ehrenamtliche Helfer im Zivil- und Ka­
tastrophenschutz ist im Zusammen­
hang mit der Herabsetzung der Min­
destverpflichtungszeit von zehn auf 
acht Jahre und der Herstellung der 
Deutschen Einheit von 17.000 auf 
27.000 pro Geburtsjahrgang erhöht 
worden. Die Bundesregierung plant 
derzeit keine Änderung der FreisteI­
lungsquote. Bei einem Acht-Jahres­
rhythmus ergibt dies ein Potential von 
über 200000 für die Mitarbeit im Zivil­
und Katastrophenschutz freigestell­
ten ehrenamtlichen Helfern der Feu­
erwehren, der Sanitätsorganisatio­
nen und des THW. 

Frage: Welche Aufgaben wird in 
der zukünftigen Organisationsstruk­
tur des Zivilschutzes die "neue Aus­
bildungseinrichtung des Bundes" 
wahrnehmen, und wo soll sie organi­
satorisch angesiedelt werden? 

Antwort: Die Neuordnung des Zi­
vilSChutzes sieht vor, daß die bisher 
auf Bundesebene in verschiedenen 
Einrichtungen angebotene Ausbil­
dung im Bereich der zivilen Verteidi­
gung einschließlich des Zivilschutzes 
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in einer Ausbildungseinrichtung zu­
sammengefaßt wird. Dies betrifft ins­
besondere 

- die Akademie für zivile Verteidi­
gung, die für die Unterweisung des 
auf dem Gebiet der zivilen Verteidi­
gung tätigen verantwortlichen Perso­
nals des Bundes, der Länder, Kom­
munen, Kommunalverbände und an­
deren öffentlichen Aufgabenträgern 
über die Gesamtzusammenhänge 
der zivilen Verteidigung zuständig ist, 

Frage: Inwieweit ist das vorliegen­
de Konzept mit den Ländern abge­
stimmt worden, und welche Stellung­
nahmen der Länder zu diesem Kon­
zept liegen der Bundesregierung vor? 

Frage: Inwieweit is t das vorliegen­
de Konzept mit den im erweiterten 
Katastrophenschutz tätigen Organi­
sationen abgestimmt worden, und 
welche Stellungnahmen liegen der 
Bundesregierung vor? 

- die Katastrophenschutzschule 
des Bundes, die leitende Zivilschutz­
kräfte und das Führungspersonal des 
erweiterten Katastrophenschutzes 
ausbildet, 

Antwort: Das Zivilschutzkonzept 
wurde mit den Innenministern und 
-senatoren der Länder am 9. Februar 
1994 erörtert. Die fachlichen Abstim­
mungen zur Konkretisierung der Pro­
grammaussagen und Umsetzung der 
Neuordnung wurden danach an hand 
von Detailkonzepten und ausführli­
chen Erläuterungen auf Arbeitsebene 
aufgenommen und im Arbeitskreis V 
der Innenministerkonferenz und in 
Fachgremien des Deutschen Städte­
tages fortgesetzt. In den bisher ein­
gegangenen Stellungnahmen haben 
die Länder der Neuordnung grund­
sätzlich zugestimmt und ihre Bereit­
schaft zur gemeinsamen Umsetzung 
erklärt. 

Antwort: Das Zivilschutzkonzept 
ist am 18. Februar 1994 mit den Prä­
sidenten der Hilfsorganisationen 
erörtert worden. Der Dialog wurde auf 
Fachebene mit dem Ziel der Konkre­
tisierung der Programmaussagen 
und der Umsetzung der Erarbeitung 
von Detailkonzepten fortgesetzt. Die 
bisher eingegangenen Stellungnah­
men der Hilfsorganisationen zeigen 
eine grundsätzliche Akzeptanz des 
Konzeptes und die Bereitschaft, das 
Fachwissen der Hilfsorganisationen 
in die Erarbeitung von Detaillösungen 
einzubringen. 

- die Schulen des Bundesverban­
des für den Selbstschutz, die für die 
Ausbildung von Selbstschutzkräften 
verantwortlich sind. 

Es ist beabsichtigt, die neue Aus­
bildungseinrichtung dem Bundesamt 
für Zivilschutz anzugliedern. 

•••••••• Te,.mine • ••••••• 
5. bis 7. September 1994: "Wenn der 

Tod plötzlich kommt"' - Seminar rur Feu­
erwehr und Rcuungsdicn\1 

Bad Boll 
Info: Pfarrer Müller-Lange. Alallen­

strnße 22. 53859 Nicderka!>'lC1 

17. September 199'*: Eröffnung der 
Oberba}erischen Rrand~hutz.woche 

Planegg 
Info: Freiwi llige Feuerwehr Planegg. 

Pasinger Straße 24 a. 82152 Planegg 

20. bis 23. September 1994: Interna· 
tionale Sicherheits·. Feuer- und Brand· 
schutz· Messe " Kips 9"" 

Almaty (Kasachstan) 
Info: GimaGmbH. Hofweg62. 22085 

Hamburg 

23. bis 25. September 1994: Interna· 
tionaler Notfall kongreß mit Fochausstel· 
lung: . .Aktuelle Fragen der NOIfallmedi· 
zin" 

Aschaffenburg 
Info: Verband Deutscher Rettungsas­

sistenten und ·sanitatere.V .• Postfach 10 
22 11. 63268 Dreieich 

8. Oktober 1994, 10.00 Uhr: MIt­
gliederversammlung ·94 der ARKAT. 
Landesverband Baden·Wüntemberg 
e.V. 

Katastrophenschutzschule Neuhau· 
sen a.d . Fildern 

Info: ARK AT Baden·Wünte mbcrg 
e.V .. Klingenweg 32. 733 12 Gcislingen 

11. bis 14. Oktobu 199-': Sicher­
he,!smesse •• Security·· 

Esse" 
Info: Messe E!.scn GmbH. Messehaus 

01>1.45131 Essen 

-'. bis 6. No\ember 199-': P<;ychi~he 
RcJastungen im Rettungsdlen<;t - Semi­
nar rur Feuerv.ehr und Rettungsdienst 

Enkenbach (pfalz) 
Info: pfarrer Müller·Lange. Akazien· 

<;traße 22. 53859 Niederkas!oCI 

22. bis 25. Mä rz 1995: Internationa­
le Sicherheits·, Feuer· und Brand~hutz· 
Messe "Mlps 95" 

Moskau 
Info: GimaGmbH. llofweg62. 22085 

Hamburg 

25. bis 28. Mai 1995: XI. Internatio­
nale Feuerv.·ehr·Stemfahn 

Meppcn (Emsland) 
Info: Freiwillige Feuerv.ehr Meppcn. 

An der Feuerwache I. 49716 Meppcn 

Seminare und l.ebf'IInge 
von Instituten und Armen 

Technische Akademie Esslingen, 
Postfach 1265. 73748 Ostfildern: 

4. bis 6. Oktober 1994: Vorbeugender 
und Abwehrender Bnmd~hutl im Be· 
trieb. 28. November bi~ 2. Dezember 
1994: Strahlenschult. 

Verband der Sachnrsicherer e.V., 
Pasteurstraße 17.50735 Köln: 

12. bis 16. September. 10. bis 14.01.. · 
lober, 7. bis 11. und 21. bis 25. No\'cm­
bef. 5. bis 9. und 12. bis 16. Dezember 
1994: Lehrgang Brandschutzbeauftragtc. 

Gloria·Werke. Postfach 1160. 
59321 Wadersloh : 

7. bis 9. September. 12. bis 14 Okto­
ber 199": Brandschulz·Seminare. 

Technische Akademie Wuppertal 
e.V., Postfach 1004 09, 42097 Wup· 
pertal: 

13. und 14. Oktober 1994: Grundla· 
genseminar Brandschutz. 

9. November 1994: Grund lagen des 
Vorbeugenden Brandschutzes. 

10. NO\icmbcr 1994: Bauliche Brand­
'iChUI7.maßnahmen und Löschwasservcr­
sorgung. 

IJrandschutz- und Katastrophen. 
schutuchule Heyrothsberge. Riederit· 
zer Straße 5. 39175 He)rothsberge: 

26. und 27. Oktober 1994: Fachta· 
gung • .Auf. und Abseiherfahren I An· 
v.endungslTlÖglichkeiten in den Feuer­
wehren" 

Der Lehrgang~plan fur die Feuer­
wehrausbildung - August bis Dezember 
1994 - mit den Lehrgängen der Landes· 
reuungsschule des AS R kann \"on Inter· 
es<,enten bei der Schu le Heyrolhsberge 
angeforden werden. 

Akademie für zivile Verteidigung, Postfach 20 0123, 53131 Bonn 

Leh ... gangsübersicht 2. Halbjahr 1994 

05.09.-06.09. Infonnationsveranstaltung für Führungskrufte 
06.09.-09.09. Grundlagenseminar 
13.09.-16.09. Aufbaulehrgang 
20.09.-23.09. Ernährungssicherstellungslehrgang 
27.09.-30.09. Straßenverkehrssichersttllungslehrgang - Grundlagen-
11.10.-14.10. Emährungssicherstellungslehrgang 
18. 10.-21.10. Winschaftssicherstellungslehrgang 
25. 10.-28.10. ZMZ·Lehrgang 
08. 11.-1 1.1 1. Aufbaulehrgang 
22. 11.-25.11. Grundlagen lehrgang 
29.11.-02. 12. Ernährungssicherstellu ngslehrgang 
06.12.-09. 12. Gmndlagenlehrgang 
13.12.- 15. 12. Straßenverkehrssicherstell ungslehrg:mg - Aufbau-

•••••••••••••••••••••••• 
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F.D.P.: Zehn 
Punkte 

zum 
Zivilschutz 

Zur Zukunft des Zivilschutzes und 
der zivilen Verteidigung erklären die 
Parlamentarische Geschäftsführerin 
der F.D.P.-Bundestagsfraktion Ina AI­
bowitz und der innenpolitische Spre­
cher der F.D.P.-Bundestagsfraktion 
Dr. Burkhard Hirsch: 

Es wird Zeit , zur Zukunft von Zivil­
schutz und ziviler Verteidigung klare 
Verhältnisse zu schaffen. Die haupt­
amtlichen und ehrenamtlichen Helfer 
der beteiligten Organisationen haben 
darauf einen Anspruch, der nicht al­
lein auf fiskalische Interessen verengt 
werden darf. Ohne wirkliches Enga­
gement geht in dieser Frage nichts. 
Für die F.D.P. erklären wir in diesem 
Zusammenhang folgende zehn 
Punkte: 

1. Die Landes- und Bündnisvertei­
digung, d. h. der Schutz unserer Frei­
heit, Demokratie und Rechtsstaat­
lichkeit, ist und bleibt Aufgabe aller 
Bürger. 

2. Auch unter den geänderten si­
cherheitspolitischen Rahmenbedin­
gungen bleibt Gesamtverteidigung, 
d. h. militärische und zivile Verteidi­
gung, unverzichtbar. 

3. Zivilschutz muß: 
- die Staats- und Regierungsfunk­

tionen aufrechterhalten, 
- die Versorgung der Zivilbevölke­

rung sicherstellen, 
- die Streitkräfte mit zivilen Gütern 

und Leistungen unterstützen. 
Zivilverteidigungs- und SichersteI­

lungsgesetze sind den neuen Gege­
benheiten anzupassen und überall 
dort auf planerische Maßnahmen 
umzustellen, wo die veränderte Si­
cherheitslage/Sicherungsprognose 
nicht zwingend präsente Maßnah­
men verlangen. 

4. Die Demokratie lebt von der Be­
teiligung der Bürger am Geschehen in 
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Staat und Gesellschaft. Deshalb be­
darf der Zivilschutz der aktiven Mitar­
beit ehrenamtlicher Helferinnen und 
Helfer. 

5. Die Verantwortlichkeit für Kri­
sen- und Katastrophenschutzvor­
beugung und -schutz liegt bei den 
Ländern. Hierzu gehört auch die fi­
nanzielle Verantwortlichkeit. Die zivi­
le Verteidigungsplanung muß sich der 
vorhandenen Sicherheitsstrukturen 
in den Ländern bedienen. 

6. Die Unterscheidung von frie­
densmäßigem und sogenannten "er­
weitertem" Katastrophenschutz im 
Verteidigungsfall ist überholt. Das 
Katastrophenschutzpotential in den 
Ländern (Rettungsdienst, Feuerwehr, 
Hilfsorganisationen, Regie-Einheiten) 
ist Grundlage des Zivilschutzes. Der 
Bund ergänzt den Katastrophen­
schutz der Länder und stellt Ausbil­
dungshilfen für die Bereiche Brand­
schutz, Sanitätswesen, Betreuung 
und ABC-Schutz zur Verfügung. 
Für Zivilschutzzwecke nicht mehr 
benötigte Ausstattung und Geräte 
sind den Ländern, vorzugsweise den 
neuen Bundesländern, zu überlas­
sen. Die Aufgabenbereiche Bergung 
und humanitäre Auslandseinsätze 
werden vom bundeseigenen THW 
wahrgenommen. Das THW ist der 
veränderten AufgabensteIlung ent­
sprechend umzustrukturieren. 

7. Selbst- und Nachbarschaftshil­
fe sind Voraussetzung jeder organi­
sierten Hilfe. Der Bund unterstützt die 
hierfür zuständigen Gemeinden, Or­
ganisationen, Betriebe und Behörden 
bei der Ausbildung im Selbstschutz. 

8. Bund und Länder stellen die In­
formation der Bevölkerung über das 
gemeinsame Hilfeleistungspotential 
sicher. 

Die dem Bund obliegenden Aus­
bildungs- und Aufklärungsmaßnah­
men werden in einer Bundesausbil­
dungseinrichtung für Zivilverteidi­
gung, Zivil- und Katastrophenschutz 
unter gleichzeitiger Übernahme der 
bisherigen Akademie für zivile Vertei­
digung (AKZV), des Bundesverban­
des für den Selbstschutz (BVS) und 
der Katastrophenschutzschule des 
Bundes (KSB) konzentriert. 

Die Bundesausbildungseinrich-
tung nimmt folgende Aufgaben wahr: 

- Ausbildung von Führungskräften 
aus Bundes-, Landes- und Kommu­
nalbehörden sowie der Organisatio­
nen des Katastrophenschutzes in 
Grundlagen der Zivilverteidigung, 

- Ausbildung von Katastrophen­
schutz-Ausbildern und Selbstschutz­
Ausbildern der Gemeinden, Feuer­
wehren, Hilfsorganisationen, Behör­
den und Betriebe, 

- Planungsaufgaben und Anlegen 
von Übungen, 

- internationale Seminare und Er­
fahrungsaustausch über Regelungen 
der EU und der NATO, 

- Information und Aufklärung über 
sowie Akzeptanzwerbung für den Zi­
vilschutz. 

Die Bundesausbildungseinrich-
tung nimmt ihre Aufgaben zentral und 
regional wahr. Sie wird mit der Ab­
wicklung der zukünftig im Zivilschutz 
nicht mehr benötigten Organisatio­
nen, Stellen und Einrichtungen be­
auftragt. 

9. Zukünftig entbehrlich sind: 
- die Instandsetzungsaufgaben 

desTHW, 
- die Ausbildungs- und Informati­

onstätigkeit des BVS, soweit sie von 
der Bundesausbildungseinrichtung 
übernommen wird, 

- Verwaltungs-, Ausbildungs- und 
Informationsaufgaben des Bundes­
amtes für Zivilschutz, 

- die Zentralwerkstätten des Kata­
strophenschutzes in den Ländern, 

- die vom Bund finanzierten Kata­
strophenschutzschulen in den Län­
dern, 

- Teile des Warndienstes, soweit 
sie bislang ausschließlich für den Ver­
teidigungsfall vorgehalten wurden, 

- der Schutzraumbau, der durch 
die Landesbauordnungen geregelt 
werden soll, 

- das Vorhalten von Hilfskranken­
häusern, 

- die Bevorratung von Sanitätsmit­
teln, soweit sie in einer Warn zeit be­
schafft werden können. 

10. Auch zivile Verteidigung und 
Zivilschutz müssen ihren Beitrag zur 
Konsolidierung der Bundesfinanzen 
leisten. Anzustreben ist ein "schlan­
kes", gleichzeitig aber effizientes Zi­
vilschutz-Management. Die mittelfri­
stige Finanzplanung ist den neuen 
Vorgaben entsprechend anzupas­
sen. 

Die unter Ziffer 9 genannten orga­
nisatorischen Änderungen werden 
mittelfristig zu deutlichen Einsparun­
gen im Bundeshaushalt führen. We­
gen der angespannten Haushaltslage 
ist ein Verzicht auf Ersatzbeschaffun­
gen für die zivile VerteidigunglZivil­
schutz in den Jahren 1995 und 1996 
vertretbar. 
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Die Fachwelt 
blickte nach Hannover 

Rund 1000 Aussteller und 150.000 Besucher 
bei der "Interschutz '94" - Umfassende Informationen 

über Brandschutz, Katastrophenschutz und Rettungsdienst 

"Wir sehen uns in Hannover!" - Der 
in Kreisen der Feuerwehr schon seit 
geraumer Zeit zu hörende Ausspruch 
ist für den Insider kein Geheimnis: 
Gemeint ist die "Interschutz - Der 
Rote Hahn", die internationale Leit­
messe für Brandschutz, Katastro­
phenschutz und Rettungsdienst in 
Hannover. Tatsächlich werden die 
Messetage vom 3. bis zum 8. Juni 
1994 zum Mega-Treffpunkt aller, die 
mit der Materie befaßt sind. Obwohl 
das Uniform-Blau der Feuerwehr das 
Messegelände dominiert, finden sich 
daneben nicht wenige Besucher aus 
den Reihen der Hilfsorganisationen in 
Hannover ein. 

Sie alle verbindet das Interesse am 
aktuellen Stand der technischen Ent­
wicklung und den daraus zu ziehen­
den Erkenntnissen für den eigenen 
Tätigkeitsbereich. Und daß die Tech­
nik fortschreitet, verdeutlicht ein Blick 
zurück: Wer bei der vorherigen .. In­
terschutz" 1988 in Hannover dabei 
war, kann oftmals nur noch staunen, 
was sich in den sechs Jahren alles 
getan hat. Glaubte man damals, in ei­
nigen Technik-Bereichen "am Ende 
der Fahnenstange" angelangt zu 
sein, so zeigt Hannover 1994, daß Er­
findergeist und Ingenieurkunst immer 
noch für eine Steigerung gut sind. 

Zur Dimension der .Interschutz" 
einige Fakten: Rund eintausend Un­
ternehmen präsentieren sich auf über 
90.000 Quadratmetern Ausstellungs­
fläche, sowohl in den zehn Messe­
hallen als auch auf dem weitläufigen 
Freigelände. Dem Charakter einer 
Leitmesse entsprechend, kommt na­
hezu jeder dritte Aussteller aus dem 
Ausland: 317 Aussteller aus 39 Län­
dern nutzen die Plattform, um hier 
weltweite Kontakte zu knüpfen. 
Stärkste ausländische Ausstellerna-

Für das "Bevölkerungsschutz­
Magazin" in Hannover dabei: 
Paul Claes und Günter Sers. 

USA mit jeweils 48 Firmen, gefolgt 
von Frankreich (31), Österreich (22), 
den Niederlanden (21), Schweden 
und Italien Ge19) und der Schweiz 
(18). 

Bewährte Kombination 

Wie bei den Vorveranstaltungen 
1988 und 1980 bewährt sich auch in 
diesem Jahr die kombinierte Präsen­
tation von industriellem und ideellem 
Ausstellungsteil. Dem Veranstalter, 
der Deutschen Messe AG, und dem 

ideellen Träger, der Vereinigung zur 
Förderung des Deutschen Brand­
schutzes (vfdb), gelingt es damit, an­
hand praxisnaher Präsentation die 
Leistungsfähigkeit optimal ausgebil­
deter Mannschaften mit modernsten 
Produkten unter Beweis zu stellen. 
Neben der vfdb zeichnen hierfür in er­
ster Linie der Deutsche Feuerwehr­
verband (DFV) und das Internationa­
le Technische Komitee für vorbeu­
genden Brandschutz und Feuer­
löschwesen (CTIF) verantwortlich. 
Hier, im ideellen Teil, präsentieren 
auch die Hilfsorganisationen die ge­
samte Bandbreite ihres Aufgabenka­
talogs. 

Lob für das Konzept der Messe 
kommt auch vom Bundesminister 
des Innern, Manfred Kanther, der in 
seinem schriftlichen Grußwort fest­
stel lt: . Die Verknüpfung von ideellen 
und industriellen Ausstellern, die die 

tionen sind Großbritannien und die Die Technik steht bel der .. Interschutz" Im Vordergrund . 
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tägliche Arbeit praxisnah darstellen 
und ihre Leistungsfähigkeit im Zu­
sammenwirken mit der Technik de­
monstrieren, ist in diesem Zusam­
menhang von großer Bedeutung. Es 
ist gute ,Interschutz'-Tradition, daß 
Feuerwehren, Katastrophenschutz­
organisationen und Rettungsorgani­
sationen einen Überblick über ihr 
weitgefächertes Aufgabenspektrum 
und Einblicke in die moderne Gefah­
renabwehr geben. Dies findet welt­
weit Beachtung." 

Sechs Tage lang weilt alles, was in 
Feuerwehr, Katastrophenschutz und 
Rettungsdienst Rang und Namen 
hat, in Hannover - was liegt also 
näher, die Gelegenheit für Tagungen, 
Versammlungen und Symposien zu 
nutzen? So begleitet denn eine dich­
te Folge entsprechender Veranstal­
tungen die Messe, herausragend da­
bei das Internationale Symposium 
des CTIF, die 42. Delegiertenver­
sammlung des DFV und die vfdb-Mit­
gliederversammlung. Aber auch in 
kleineren Kreisen wird referiert und 
diskutiert, sowohl bei den Fachta­
gungen für Notärzte und Rettungs­
personal, beim Symposium der CTIF­
Jugendleiter als auch bei der Tagung 
der Arbeitsgemeinschaft europäi­
scher Feuerwehrfachpresse. 

Feuerwehr 
hat auch Probleme 

Freitag morgen, 3. Juni 1994: Im 
großen Saal des Messe-Tagungszen­
trums steht die Eröffnungsfeier auf 
dem Programm. Der Oberbürgermei­
ster der Landeshauptstadt Hannover, 
Herbert Schmalstieg, heißt Aussteller 
und Besucher herzlich wilkommen. 
Er verweist darauf, daß "Brand­
bekämpfung und Feuerschutz zu den 
ältesten Aufgaben gehören, die von 
den Bürgern in gemeinsamer Verant­
wortung unternommen wurden und 
deren Wahrnehmung von Anfang an 
für die Existenz der Städte von im­
menser Wichtigkeit war" . Selbst heu­
te sei Brandschutz nicht nur eine un­
verzichtbare Aufgabe, sondern im­
mer noch hochaktuell. 

Daß die Feuerwehr aber auch mit 
Problemen zu kämpfen hat, wird in 
den Worten des vfdb-Vorsitzenden 
Hans Jochen Blätte deutlich: "Das 
mit der heutigen Eröffnung der ,Inter­
schutz' präsentierte Erscheinungs­
bild der ,zivilen Gefahrenabwehr' -
also die Repräsentation des Standes 
der Technik im Brandschutz, in der 
technischen Hilfeleistung, im Kata-
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Oberbürgermeister Herbert SchmalstIeg. 

strophen schutz und im Rettungs­
dienst - kann wegen des glänzenden 
Erscheinungsbildes leicht über die 
tatsächlich vorhandenen Probleme 
hinwegtäuschen. Sie liegen nicht in 
den Ausstellungs- und Ausrüstungs­
stücken, im repräsentativen Stand 
der Technik. 

vfdb·Vorsitzender Hans Jochen BläUe. 

Wir als professionelle oder freiwil­
lige Gefahrenabwehrer stecken mit 
unserer gesamten Gesellschaft in 
den unterschiedlichsten Krisen, die 
sich heute im Geldmangel aus­
drücken. Damit einhergehend, erfah­
ren wir eine Überbürokratisierung, die 
einen beängstigenden Motivations­
verlust erzeugt. Ein nicht nur bun­
desdeutsches Problem, mit dem wir 
auf unserem Gebiet zu kämpfen ha­
ben. Es ist zeigt sich überall ähnlich 
in Europa und wird wahrscheinlich 
nicht durch das Brüsseler Europa ein­
facher." 

DFV-Präsident Gerald Schäuble 
setzt sich kritisch mit der Praxis im 
Einsatzalltag auseinander: "Die tech­
nische Entwicklung der letzten Jahre 
hat in Richtung Erleichterung schwe­
rer körperlicher Arbeit und persönli-

chen Schutzes enorme Fortschritte 
gemacht. Ohne Zweifel müssen wir 
der Sicherheit im Feuerwehrdienst 
erste PriOrität einräumen, aberes darf 
nicht bis zum Exzeß führen. Gerade 
in letzter Zeit werden im Sicherheits­
bereich Gedanken entwickelt, die 
vielleicht in Bereichen mit hoher Ein­
satzfrequenz noch machbar sind, 
aber in der Fläche nicht mehr ver­
wirklicht werden können. 

OFV-Präsident Gerald Schäuble. 

Wir, die deutschen Feuerwehren, 
wollen, daß unsere 1,4 Millionen 
Frauen, Männer und Jugendlichen, 
die hoch motiviert zum Schutz und zur 
Hilfe am Bürger bereitstehen, opti­
malen Schutz haben und die Einsatz­
tätigkeit so risikoarm wie möglich ge­
staltet wird . Aber wir müssen dafür 
Sorge tragen, daß ihre Motivation 
nicht verloren geht, weil gerade im Si­
cherheitsbereich eine Flut von Vor­
schriften, Anordnungen und Anwei­
sungen existiert, die das Helfen zur 
Qual werden lassen." 

Als Vorsitzender der Fachgemein­
schaft Feuerwehrfahrzeuge und -
geräte e.v. zeigt Jürgen Fischer die 
Perspektiven der Messe auf: "Die ,In-

FFG-Vorsitzender Jürgen Fischer. 



terschutz' ist die internationale Büh­
ne der Darstellung innovativer Lö­
sungen und oftmals zugleich techno­
logischer Trendsetter. Die Entwick­
lung der europäischen und nationa­
len Standards sowie deren Öffnung 
auch für neue Technologien sind für 
die Techniker Ansporn und Freiraum 
zugleich. Der Wettbewerb unterein­
ander ist dabei wesentlicher Motor 
für Innovation und auch für die Suche 
nach praxisgerechten Lösungen. 

Der Abstand von sechs Jahren zur 
,Interschutz' 1988 hat für einen deut­
lichen Entwicklungsschub gesorgt, 
der neue Impulse setzt. Neue Risiken 
und Umweltgefahren suchen neue 
Lösungskonzepte zu ihrer Bekämp­
fung. Erweiterte Aufgaben der Feuer­
wehren werden auf der Ausstellung 
ebenfalls ihre technischen Antworten 
finden. 

Schließlich wird der Zwang zur all­
gemeinen Rationalisierung und Ko­
stenreduktion im Betrieb auch die 
Fahrzeug- und Gerätehersteller und 
Anwender gleichermaßen vor neue 
Herausforderungen stellen. Kurzum­
wir erwarten eine lebendige Schau 
voller technologischer High-lights 
und Überraschungen." 

Der niedersächsiche Innenminister 
Gerhard Glogowski geht in seinen 
Worten auch auf das Thema Kata­
strophenschutz ein, indem er aus­
führt: "Beim Katastrophenschutz ste­
hen wir vor einschneidenden Verän­
derungen des seit Jahrzehnten be­
stehenden gemeinsamen Hilfelei­
stungssystems von Bund und Län­
dern. Der Verbund der Zivilschutz­
aufgabe des Bundes und der Kata­
strophenschutzaufgabe der Länder 
soll und muß im Grundsatz erhalten 
bleiben, aber der Bund wird wegen 
der grundlegenden veränderten Be­
drohungslage unseres Landes und 
angesichts verringerter Finanzspiel-

Innenminister Gerhard Glogowski . 
---
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räume seinen Beitrag erheblich ein­
schränken. 

Hat er bisher ein in sich geschlos­
senes und weitgehend selbständig 
einsetzbares Kräftepotential in Ge­
stalt des sogenannten Verstärkungs­
teils zur Verfügung gestellt, der im 
Wege des Doppelnutzens auch bei 
friedenszeitlichen Katastrophen ein­
setzbar war, so will er künftig nur noch 
personell deutlich kleinere, in die frie­
denszeitlichen Einsatzkräfte inte­
grierte Ergänzungskomponenten fi­
nanzieren und sich bei der Wahrneh­
mung seiner Schutzaufgaben in 
größerem Umfang auf das Katastro­
phenschutz-System des jeweiligen 
Bundeslandes abstützen. Der Um­
fang der künftigen Bundesbeteili­
gung ist zwar noch in der Diskussion 
mit den Ländern und den Hilfsorgani­
sationen, aber die Tendenz ist klar: 
Alle Beteiligten müssen sich darauf 
einstellen, daß die Gewichte sich ver­
schieben, im friedenszeitlichen Kata­
strophenschutz erhöhte Anforderun­
gen an uns gestellt werden und sehr 
bald erhebliche Umgestaltungsauf­
gaben auf uns zukommen. ( ... ) 

Wenn wir die Umgestaltungen so 
vornehmen, daß Umbrüche vermie­
den werden, die personelle Konti­
nuität soweit wie irgend möglich er­
halten bleibt, daß sie für die Helfer­
schaften einsehbar sind und als prak­
tische Verbesserungen für die Ein­
satzkräfte betrachtet werden, dann 
wird davon der Motivationsschub 
ausgehen, der nach den langjährigen 
quälenden Diskussionen über die 
Neukonzeption auch dringend nötig 
ist. Wir haben allen Grund, den Hel­
ferinnen und Helfern auch dafür 
dankbar zu sein, daß sie sich durch 
diese Diskussionen nicht haben ent­
mutigen und allzu sehr beirren lassen. 
Wir sind und bleiben auf ihren ehren­
amtlichen Dienst zum Schutz der 
Bürger in Notsituationen angewie­
sen, ohne den ein wirksamer Kata­
strophenschutz in unserem Lande 
nicht denkbar wäre." 

Den Standpunkt des Bundesmini­
sters des Innern vertritt der Parla­
mentarische Staatssekretär Eduard 
Lintner, der zum Zivil- und Katastro­
phenschutz anmerkt: "Brandschutz, 
Katastrophenschutz, Rettungsdienst 
und Zivilschutz dienen alle dem glei­
chen Ziel, nämlich dem Schutz der 
Bürger vor Gefahren für Leben, Ge­
sundheit und Eigentum. Die beste­
hende rechtliche Konstruktion, nach 
der für den Zivilschutz der Bund, für 
den Katastrophenschutz im Frieden 
die Länder und für den Brandschutz 
und Technische Hilfeleistung die Ge-

Slaalssekretär Eduard lintner. 

meinden aufkommen müssen, ändert 
daran nichts. Wenn auch diese ver­
fassungsrechtliche Aufgabenvertei­
lung zu getrennter Finanzierung 
zwingt, können und müssen die Hil­
feleistungssysteme sich bei der kon­
kreten Aufgabenwahrnehmung ge­
genseitig ergänzen und ihre Träger 
eng zusammenarbeiten. 

Der Bund trägt dazu bei, indem er 
im Rahmen des erweiterten Katastro­
phenschutzes, aber auch bei der all­
täglichen Bekämpfung von Un­
glücksfällen und Bränden seine Aus­
stattung dem Länderkatastrophen­
schutz in vollem Umfang zur Verfü­
gung stellt. Dabei verfolgt die Bun­
desregierung konsequent den 
Grundsatz der Weiterentwicklung hin 
auf ein einheitliches Hilfeleistungssy­
stem. 

Die veränderten Rahmenbedin­
gungen machen auch eine Anpas­
sung des Zivilschutzes erforderlich. 
Das Bundesministerium des Innern 
hat mit dem Entwurf eines Konzepts 
,Zivilschutz in Deutschland - Pro­
gramm für die Zukunft' Überlegungen 
zur Neuordnung des Zivilschutzes 
vorgelegt. Einig sind sich dabei alle, 
daß der Zivilschutz, insbesondere 
dessen Kernbereich - der erweiterte 
Katastrophenschutz - dringend neu 
geordnet werden muß, aber im Detail 
besteht noch Beratungs- und Infor­
mationsbedarf. Die Neuordnung des 
Zivilschutzes stellt eine mittel- bis 
langfristige Gestaltungsaufgabe dar, 
und ein breiter politischer Konsens 
dafür ist erstrebenswert. 

Maxime des Bundes ist dabei: Er 
wird weiterhin seinen angemessenen 
Beitrag zu einem gemeinsamen Hil­
feleistungssystem mit Ländern und 
Kommunen leisten, und er will dazu 
eng und vertrauensvoll mit allen Part­
nern zusammenarbeiten. 

Und ich füge hinzu: Wir wollen uns 
auch weiterhin auf viele Männer und 
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Frauen stützen, die ehrenamtlich und 
uneigennützig für Hilfe in Notfällen 
bereitstehen - in den Freiwilligen Feu­
erwehren und Hilfsorganisationen 
genauso wie z. B. im Technischen 
Hilfswerk. Das ehrenamtliche Enga­
gement der Bürger im Zivil- und Ka­
tastrophenschutz ist eine unverzieht­
bare tragende Säule des von Bund, 
Ländern und Kommunen gemeinsam 
getragenen Hilfeleistungssystems. 

Das neue Zivilschutzkonzept zielt 
darauf ab, den Zivilschutz als einen 
Teil staatlicher Notfallvorsorge mit 
dem Katastrophenschutz der Länder 
stärker zu verbinden. Das will der 
Bund vor allem dadurch erreichen, 
daß er - anders als in der Vergan­
genheit - keine eigenen Strukturen 
mehr vorgibt, sondern den Ländern 
hierfür die Möglichkeit gibt, die Bun­
desleistungen nach eigenen Vorstel­
lungen in die Struktur ihres Katastro­
phenschutzes einzupassen." 

Starkes Besucher-Interesse 

Schon während der Eröffnungs­
veranstaltung wird an den Eingängen 
zum Messegelände deutlich, daß die 
diesjährige "Interschutz" einen neuen 
Besucherzahlen-Rekord bringen 
wird. Bereits in den frühen Morgen­
stunden ergießen sich wahre Besu­
cherströme in die Messe, wobei das 
Freigelände das bevorzugte Ziel dar­
stellt. Kein Wunder, denn hier sind die 
"Favoriten" in der Publikumsgunst zu 
bewundern - die Fahrzeuge der Feu­
erwehr. Vom Standardlöschfahrzeug 
der Freiwilligen Feuerwehr über Tank­
löschfahrzeuge aller Größen bis hin 
zum riesigen Flugfeldlöschfahrzeug 
ist hier die gesamte Palette der 
Löschfahrzeuge vertreten. Neben der 
Präsentation der neuen Norm-Fahr­
zeuge sind es besonders die Verbes-
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Bis hin zum Flug· 
feldlöschfahrzeug 

ist auf dem 
Freigelände alles 

an Fahrzeugen 
lU finden. 

90 MeIer Schlauch plus Hochdruckpumpe (un­
len) sorgen für Effektlvitäl im Einsatz. 

serungen im Detail, die ins Auge fal­
len. Ob per Hydraulik oder Pneuma­
tik: Bei schweren Aggregaten wie 
Tragkraftspitze oder Notstromaggre­
gat installiert eine Reihe von Herstel­
lern - an der Praxis orientiert - eine 
Lift-Absenkung zur Entnahme in das 
Fahrzeug. Ein Schweizer Hersteller 
bietet gar eine hydraulische Absen­
kung der vierteiligen Steckleiter vom 
Fahrzeugdach. Der Feuerwehr-Ma­
schinist wird es zu würdigen wissen. 

Angesichts leerer Kassen der 
Kommunen eine interessante Alter­
native zu den DIN-gemäß TSF-W und 
LF 8/6: Mit Raum für eine Staffel be­
satzung bietet ein kompaktes Fahr­
zeug neben einer Gruppenausrü­
stung, Hil feleistungssatz und TS 8/8 
als Besonderheit eine separate 
Hochdruckpumpe. Mit 1000 Litern 
Wasservorrat und einem 90 Meter 
langen 13-mm-Hochdruckschlauch 
kann so auch die kleine Feuerwehr 
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Der "Trick mil dem Knick": Eine Weilneuheilin 
der leilertechnlk slellt sich vor. 

ihre Schlagkraft entscheidend stär­
ken. 

High-Tech demonslriert auch ein 
Löschfahrzeug, dessen Gerätekof­
fer-Aufbau ausschließlich aus Alumi­
nium-Profilblechen zusammenge­
klebt ist - ohne Rahmengerippe. Der 
Vorteil: Gewichts- und Kostenein­
sparung. Die Experten machen sich 
um die Haltbarkeit keine Sorgen: Das 
Verfahren wird selbst beim Space­
Shuttle in der Raumfahrt angewen­
det. 

Unübersehbar auf dem Freigelän­
de: die Hubrettungsfahrzeuge. Zu 
Dutzenden ragen sie in den Himmel, 
die Drehleitern, Leiterbühnen, Ge­
lenk- und Teleskopmasten. Die 
Höhen reichen von 18 Metern bis 50 
Meter, vom manuellen Betrieb bis zur 
computer-gesteuerten Hydraulik. Bei 
der 50-Meter-Drehleiter werden die 
Einsatzkräfte gar per Aufzug über die 
Leiter bis zur Spitze befördert. 

Ein namhafter Hersteller präsen­
tiert auf der Messe seine Weltneuheit: 
Eine Norm-Drehleiter, deren oberer 
Leitersatz auf einer Länge von 3,50 m 
in einem Arbeitsbereich von 75 Grad 
abgewinkelt werden kann. Damit 
können insbesondere sonst nicht er­
reichbare Dachwohnungen mit ihren 
Gaubenfenstern sicher angefahren 
werden. 

Eine Vielzahl weiterer Fahrzeugty­
pen ergänzt das Bild des Freigelän­
des. Neben Rüst- und Gerätewagen, 
Schlauchwagen und Sonderfahrzeu­
ge der Feuerwehr stellen sich hier 
auch Krankentransport-, Rettungs­
und Notarztwagen dem Besucher. 



Ferngesteuert: 
Prototyp eines 

löschtahlleuges 
aut der Basis 

eines leopard·t· 
Panzers. 
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Recht ungewöhnliche Feuerwehr­
fahrzeuge sind ebenfalls auf dem 
Freigelände zu sehen, denn erstmals 
erhält das Thema "Konversion" einen 
besonderen Stellenwert: Präsentiert 
werden Resultate einer damit be­
zeichneten Umrüstung ursprünglich 
militärischen Gerätes zu zivilen Ein­
satzzwecken, so z. B. ein Turbinen­
löschfahrzeug auf einem Panzerfahr­
gestell. 

Noch mehr Information 

Ist der Gang über das Freigelände 
schon strapaziös, erwartet den Be­
sucher in den Hallen - durch die Viel­
zahl der bedeutend kleineren Stände 
bedingt - eine kaum zu erfassende 
Informationsfülle. Hier stehen die Be­
reiche Technische Hilfeleistung und 
Umweltschutz, Löschgeräte, Lösch­
anlagen und Löschmittel sowie Per­
sönliche Schutzausrüstungen im Mit­
telpunkt des Interesses. Für die Fach­
besucher aus den Reihen der Hilfsor­
ganisationen hat naturgemäß der Be­
reich Sanitätsausrüstungen und Me­
dizingerät Priorität. 

Insbesondere bei den Anbietern 
von Rettungsgeräten entwickeln sich 
rege Diskussionen mit den Besu­
chern, gehört doch die Technische 
Hilfeleistung mittlerweile zum AII­
tagsgeschäft der Feuerwehr. Ein Lob 
aus dem Munde derjenigen, die stän­
dig in der Praxis mit der Materie be­
faßt sind, zählt hier doppelt. 

Begrüßt werden von den Fachbe­
suchern Ausrüstungsgegenstände, 
die vor allem bei Verkehrsunfällen 
schnelle und einfache Hilfeleistung 
ermöglichen. Dazu zählt etwa ein 
neuentwickeltes System von Schere 
und Spreizer, das elektrohydraulisch 
angetrieben wird. Statt wie bisher 
Hydraulikpumpe, Schlauchhaspel, 
Schlauchleitung und Geräte aufbau­
en zu müssen, genügen jetzt lediglich 
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Geräte plus Batterie als Energiequel­
le. Die Batterie, nicht größer als eine 
Umhängetasche und sieben Kilo­
gramm leicht, gewährleistet eine Ein­
satzdauer von bis zu acht Stunden. 

Oie Kran, die aus der BaHerie kommt: Oie hand· 
liehe Schere ermöglicht eine schnelle ReHung . 

Unsere Autos werden immer si­
cherer, eingeklebte Front- und Heck­
scheiben aus Verbundglas verhin­
dern oft schwere Verletzungen bei 
Unfällen. Für die Feuerwehr wirft dies 
beim Befreien von eingeklemmten 
Personen aber Probleme auf. Abhilfe 
verspricht hier eine neuartige Ret­
tungssäge, die mit Preßluft angetrie­
ben wird. Das handliche Gerät 
schneidet Verbundglasscheiben in 
einer Weise, die keine scharfen Kan­
ten entstehen läßt. Doch nicht nur 
das, auch das Durchtrennen von Ka­
rosseriepfosten, Brems- oder Kupp­
lungspedalen und Lenksäulen berei­
tet dem Gerät keine Schwierigkeiten. 

Ein neu entwickelter Löschwasser­
zusatz ermöglicht, die Kühlwirkung 

des Wassers zu optimieren und Was­
serschäden zu begrenzen. Das um­
weltfreundliche Mittel quillt in Verbin­
dung mit Wasser gelartig auf, so daß 
es gelingt, das Wasser im wahrsten 
Sinne des Wortes "an die Wand zu 
kleben". Während Wasser beim her­
kömmlichen Löschvorgang zu ca. 95 
Prozent abläuft oder sofort ver­
dampft, kann nun dieses Ergebnis 
nahezu umgekehrt werden. 

Auch im Bereich der persönlichen 
Schutzausrüstungen ist die Entwick­
lung nicht stehengeblieben. Neue 
Stoffe für die Schutzkleidung, ver­
besserte Schutzhelme und Weiter­
entwicklungen der Atemschutztech­
mk tragen zu einem optimierten 
Schutz der Einsatzkräfte bei. 

Eine interessante Demonstration 
am Stand eines Schutzkleidungs­
Herstellers trennt die Spreu vom Wei­
zen: Die "Thermo-Man" genannte 
computerisierte Versuchspuppe wird 
mit verschiedenen Schutzanzügen 
bekleidet und einem Stichflammen­
feuer von jeweils zehn Sekunden 
Dauer ausgesetzt. Ein Datenerfas­
sungssystem registriert an hand von 
122 in die Puppe integrierten Wär­
mefühlern den Temperaturanstieg 
und errechnet den Umfang der Ver­
brennungen, die ein Mensch unter 
diesen Umständen erlitten hätte. 
Beim Test einiger Schutzanzug-Ty­
pen, die heute bei den Feuerwehren 
in Gebrauch sind, gab es bei den Be­
suchern lange Gesichter. 

Für Feuerwehr und Rettungsdienst 
gleichermaßen interessant ist eine 
neue Halsschiene zum Einsatz nach 
Autounfällen . Da nach einem Unfall -
besonders bei eingeklemmten Per­
sonen - der Ausschluß einer Nacken­
wirbelverletzung kaum möglich ist, 
kann die zweiteilige Schiene die Ge­
fahr irreversibler Schäden bannen. 
Die Handhabung ist einfach, da der 
Kopf des Patienten nicht bewegt wer­
den muß. Durch die Schienung wer­
den Bewegungen des Hals-Schädel­
Bereiches ausgeschlossen. 

Nicht immer wendet sich der ein­
zelne Aussteller an den Profi, denn 
der Feuerwehrmann oder der Helfer 
im Rettungsdienst ist schließlich öf­
ter mit seinem Privatwagen unter­
wegs als im Einsatz. Wie ist es dann 
mit den Hilfsmöglichkeiten bestellt? 
Ein Hersteller hat sich Gedanken ge­
macht: Eine stabile Abschleppstan­
ge, aus drei Teilen zusammenge­
steckt, ist schon eine gute Sache. 
Doch der Clou sind drei zusätzliche 
Teile, die aus der Abschleppstange 
jeweils eine massive Brechstange 
zum Öffnen verklemmter Autotüren, 

19 



Abschleppstange, Brechstange , Schaufel und 
Besen, alles handlich verstaut. 

eine große Schaufel oder einen 
Straßenbesen machen. Damit ist man 
im Ernstfall zumindest nicht hilflos. 

Unser kurzer Rundgang kann nur 
einen winzigen Ausschnitt aus dem 
Geschehen im industriellen Teil der 
Messe widerspiegeln. Zu überwälti­
gend waren die Eindrücke, zu vielfäl­
tig das Gesehene. Auch bei sechs 
Besuchstagen - darin sind sich die 
"Langzeit-Besucher" einig - stellen 
tausend Aussteller ein schwerlich zu 
bewältigendes Pensum dar. Die in 
Hannover präsentierten technischen 
Innovationen werden mit Sicherheit 
noch lange Zeit in die Berichterstat­
tung der Fachzeitschriften einfließen, 
die - in unserem Falle in den kom­
menden Folgen unserer Rubrik .. Wis­
senschaft und Technik" - dafür sor­
gen, daß auch demjenigen, der Han­
nover nicht erleben konnte, ein 
Überblick über den aktuellen Stand 
der Technik ermöglicht wird . 

Die ukrainische 
Tanz- und 

Gesangsgruppe 
.. Junlst" e~reut 

die Messe­
besucher mit ihren 

Darbietungen. 
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Der ideelle Teil 
der Ausstellung 

Die Aussagekraft der .. Interschutz" 
erhält eine wesenlliche Unterstüt­
zung durch den ideellen Teil der Aus­
stellung - er ist die Brücke zwischen 
Mensch und Technik. In informativen 
Sonderschauen präsentieren sich die 
Feuerwehren und deren Verbände, 
die Ministerien, die Berufsvertretun­
gen und Fachverbände, die im Kata­
strophenschutz und im Rettungs­
dienst mitwirkenden Organisationen 
und nicht zuletzt auch die Modell­
bauer, Sammler und Hobbyisten mit 
einem breitgespannten Themenbo­
gen. Auf vielen Ausstellungsständen 
der Hilfsdienste werden nicht nur 
wirklichkeitsnahe Einsatzsituationen 
dargestellt und aufgezeigt, wie sie 
bewältigt werden, die Besucher er­
halten auch einen Überblick über die 
Methoden der Ausbildung, der 
Führung sowie über die Fahr­
zeugausstattung und Gerätetechnik. 
Das breite Spektrum der Themen ver­
mittelt in konzentrierter Form einen 
Einblick in die vielfältige Arbeit der 
Organisationen, zeigt deren Lei-

stungsfähigkeit auf und gibt An­
regung zu vertiefenden Fachge­
sprächen und Diskussionen. 

Zentraler Blickpunkt auf dem Aus­
stellungsstand des Deutschen Feu­
erwehrverbandes (DFV) ist eine 1: 1 
Feuerwache mit einem Löschzug 
modernster Baureihe. Hier ist auch 
das Informationszentrum unterge­
bracht, Treffpunkt für viele Feuer­
wehrangehörige aus dem In- und 
Ausland. Ein Hit ist das Feuerwehr­
Forum mit dem Titel .. DFV - Brenn­
punkt ", das stets viele Messebesu­
cher anzieht . Fachleute und kompe­
tente Gesprächspartner diskutieren 
täglich unter Moderatoren-Anleitung 
mit einem interessierten Publikum 
über Fragen des Feuerwehralltags; 
daß dabei .. heiße" Themen nicht aus­
geklammert werden, ist selbstver­
ständlich. 

Wie in der Vergangenheit wird die 
nlnterschutz" auch diesmal wieder 
von Tausenden von Mitgliedern der 
Jugendwehren aus dem ganzen Bun­
desgebiet besucht. Und so präsen­
tiert sich in Hannover auch die Deut­
sche Jugendfeuerwehr mit vielen Ak­
tivitäten auf einem Gemeinschafts­
stand. Sie stellt u. a. ein Dritte-Welt-

Die 
DFV-Feuerwache 
im Maßstab 1:1 als 
zentraler Blickpunkt. 

Projekt vor, informiert über die Arbeit 
im Umweltschutz und hat eine Mo­
deratorenecke eingerichtet, wo zu­
sammen mit dem Fernsehsender 
SAT 1 mit prominenten Gästen, unter 
ihnen auch der Ministerpräsident des 
Landes Niedersachsen, über die Ar­
beit der Jugendfeuerwehr diskutiert 
wird. Der Stand ist auch Anlaufpunkt 
für viele Jugendbetreuer, die sich hier 
Anregungen für ihre Arbeit holen. 

Zum breiten Spektrum der Selbst­
darstellungen im ideellen Teil der 
Messe zählen auch die Feuerwehr­
verbände der einzelnen Bundeslän­
der. Sie sind teilweise mit dem jewei-



"BrandheIße" 
Themen werden 

täglich im 
DFV-Brennpunkl 

angeschninen . 

ligen Landesinnenministerium auf ei­
nem gemeinsamen Stand vertreten. 
Die Ausstellungsthemen sind vielfäl­
tig, sie an dieser Stelle alle aufzu­
zählen, würde den Rahmen spren­
gen. 

Natürlich fehlen in Hannover die 
Berufsfeuerwehren nicht. Anspre­
chend und lebendig klären sie über 
ihre speziellen Aufgaben auf. So stellt 
beispielsweise die Berliner Feuer­
wehr die Entwicklung des Feuer­
wehrwesens in Berlin von 1946 bis 
zur Gegenwart vor. Besondere 
Schwerpunkte bilden dabei die un­
terschiedliche Entwicklung nach der 
Teilung der Stadt und die Probleme 
nach der Wiedervereinigung. Die Be­
rufsfeuerwehren der Hafenstädte 
Hamburg, Rostock und Wismar de­
monstrieren auf einem gemeinsamen 
Stand ihre besonderen Aufgaben im 
Zusammenhang mit dem Hafenum­
schlag. 

"Werkfeuerwehren - Profis der In­
dustrie" ist das Motto des Werkfeu­
erwehrverbandes Deutschland auf 
der Messe. Gezeigt werden u. a. 
hochspezialisierte Sonderfahrzeuge 
und Geräte für den praktischen Um­
weltschutz. Vertreten auf der "Inter-

Die Wert<­
feuerwehren 

zeigen 
hochspezialIsierte 

Fahrzeuge. 
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schutz" ist auch die Bahnfeuerwehr 
der Deutschen Bahn AG. Sie zeigt auf 
dem Freigelände einen schienenge­
bundenen Löschzug. 

Eine beeindruckende Selbstdar­
stellung hat das Technische Hilfswerk 
(THW) auf die Beine gestellt. Unter 
dem Motto "THW 2000 - Konzept für 
die Zukunft" präsentiert das Hilfs­
werk in einer rund 2400 Quadratme­
ter großen Halle unterschiedliche Ein­
satzgeschehen, die in ihrer Realistik 
kaum zu überbieten sind. Die Dar­
stellungen sind abgestimmt auf die 
künftigen veränderten Strukturen des 
THW. So treten in Zukunft an Stelle 
der Bergungszüge Technische Züge, 
denen neben zwei Bergungsgruppen 
spezielle Fachgruppen angegliedert 
sind, die die notwendige Einsatzbrei­
te des THW sichern. In der Mehrzahl 
ist dies die Fachgruppe "Infrastruk­
tur" als Nachfolgerin der THW-In­
standsetzungszüge, die künftig weg­
fallen. 

Betritt man die Ausstellungshalle, 
wird der Blick angezogen von einem 
durch eine Gasexplosion schwer 
beschädigten zweigeschossigen 
Wohngebäude. Die Wirklichkeits­
nähe fasziniert, die Front des Hauses 

ist weggerissen, überall liegen Trüm­
mer und Teile der Wohnungseinrich­
tungen, die "Explosion" war verhee­
rend. Die Kulisse ist realistischer Hin­
tergrund für den Einsatz von THW­
Helfern, die hier mehrmals am Tag 
ihre Leistungsfähigkeit und die Ein­
satzmöglichkeiten der vielfältigen, 
modernen Geräteausstattung des 
Hilfswerks demonstrieren. Die sich 
stets einfindenden zahlreichen Besu­
cher sehen fachgerechte Bergungs­
arbeiten, wobei auch Zusatzgeräte 
der THW-Schnell-Einsatz-Einheit­
Bergung-Ausland (SEEBA) - wie zum 
Beispiel Betonkettensäge, Kernloch­
bohrgerät und Plasmabrennschneid­
gerät - eingesetzt werden. Höhe­
punkt der Demonstration ist die Or­
tung von verschütteten Personen mit 
elektronischen Ortungsgeräten und 
Rettungshunden. Die Zuschauer­
traube wird dann immer dichter; da­
bei auch viele Messebesucher aus 
erdbebengefährdeten Ländern, die 
die Vorführungen mit großem Interes­
se verfolgen und sich anschließend 
beim THW-Standpersonal vertiefen­
de Informationen über die Bergungs­
gruppe und Fachgruppe Ortung so­
wie den Aufbau des Hilfswerks ein­
holen. 

Dicht umlagert ist stets auch ein 
Prototyp des neuen THW-Geräte­
kraftwagens GKW 1. Bei der Ent­
wicklung wurden die Strukturen des 
neuen THW-Konzepts berücksichtigt 
und die Erfahrungen aus dem Ein­
satzalltag der THW-Helfer einbezo­
gen. Die Ausstattung des Fahrzeugs 
ist breit gefächert und deckt quasi 
alle Szenarien eines möglichen THW­
Einsatzes ab. 

Ein weiteres Ausstellungsthema ist 
die Wasserdienstausstattung des 
THW. Gezeigt wird u.a. eine "schwim­
mende" Arbeitsplattform mit vier Ton­
nen Tragkraft. Einen breiten Raum 
nimmt die Auslandskomponente des 
THW ein. Mit rund 400 Kubikmetern 
Sand wurde eine Oase in einer WÜ­
stenlandschaft gestaltet, in der die 
Fachgruppe Trinkwasserversorgung 
den Betrieb einer Wasseraufberei­
tungsanlage sowie Brunnen- und 
Wasserleitungsbau demonstriert. 
Eingebunden auch die Fachgruppe 
Logistik sowie die Fachgruppe 
Führung/Kommunikation, die mit 
modernster Nachrichtentechnik die 
Funk- und Fernmeldeverbindungen 
sicherstellt. 

Fehlen darf bei der Präsentation 
des Technischen Hilfswerks natürlich 
nicht die THW-Jugend. Die Veran­
stalter rechnen mit vielen jugendli­
chen Messebesuchern, und so wer-
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"Gasexplosion": 
Eine gelungene 

Schadens­
demonstralion 

des THW. 

den neben der Darstellung der Ju­
gendarbeit Geschicklichkeitsspiele 
angeboten, die viel Zulauf haben. 

Was sind Ausstellungen der 
Katastrophenschutz-Organisationen 
ohne Modellfahrzeuge und Schaden­
dioramen? Die große Fangemeinde 
der Modellbauer kommt beim THW 
voll auf ihre Kosten. Die Vielzahl der 
Fahrzeuge und die Detailgenauigkeit 
der unterschiedlichen Darstellungen 
von Katastrophenszenarien begei­
stern die zahllosen Bastler, die sich 
an den Schaukästen drängen und 
sich Anregungen für ihr Hobby holen. 

Die von vielen Besuchern gelobte 
eindrucksvolle und umfassende Prä­
sentation des Technischen Hilfs­
werks gab durch ihre praxisnahe Dar­
stellung einen guten Überblick über 
die Bandbreite der Einsatzmöglich­
keiten des THW. 

Hervorzuheben ist eine besondere 
Leistung des Hilfswerks während der 
Aufbauphase der Messe: Auf 
Wunsch der Berufsfeuerwehr Hanno­
ver transportierte das THW auf dem 
Tieflader seines Bergungsräum­
geräts ein Feuerlöschflugzeug vom 
Flughafen Langenhagen zum Messe­
gelände. Wegen der Größe des Flug­
zeugs wurde der Transport zu einer 
aufwendigen Aktion, die aber ohne 
Schwierigkeiten gemeistert wurde. 
Daneben unterstützte das THW viele 
Feuerwehren beim Transport von 
Oldtimern zur Messe. 

Gut besuchte Stände 

Das Bundesamt für Zivilschutz 
(BZS) gibt mit seinem Ausstellungs­
beitrag einen Einblick in den vielfälti­
gen Aufgabenkatalog. Auf dem gut 
gestalteten Stand ist das Informa­
tions- und Meßsystem des Warn­
dienstes dargestellt. Zu sehen ist 
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auch ein nuklidspezifisches Meßfahr­
zeug, mit dem die Umweltradioakti­
vität gemessen werden kann. Der 
Prototyp eines ABC-Erkundungs­
fahrzeuges mit verbesserter und er­
weiterter Ausstattung, das inzwi­
schen serienreif ist, ist ebenso aus­
gestellt wie der neue Schlauchwagen 
SW 2000-Tr, von dem noch in 1994 
rund 200 
für die Komponente "Löschwasser­
versorgun9" des Brandschutzes im 
erweiterten Katastrophenschutz aus­
geliefert werden. Des weiteren ist ein 
neues Trägerfahrzeug mit hydrauli­
scher Hebebühne für die ABC-De­
kontaminationskomponente zu be­
sichtigen. Unmittelbar daneben auf­
gebaut ist eine Personen-Dekonta­
minationsstelle mit neuer Ausstat­
tung wie z. B. dem aufblasbaren Zelt. 

Vorgestellt werden auch eine neue 
Generation von Radioaktivitätsmeß­
geräten, Prototypen von ABC­
Schutzbekleidung (Zodiak-Nachfol­
ger) und der Forschungsschwer­
punkt "Bekämpfung chemischer Ge­
fahren" mit insgesamt zehn Vorha­
ben. Die einzelnen Themen sowie die 
umfangreiche Fahrzeug- und Geräte­
präsentation finden reges Interesse 

Der informative 
Stand des 

Bundesamtes 
für Zivilschutz. 

bei den Besuchern. Das Standperso­
nal hat viele Fragen zu beantworten. 

In den BZS-Stand integriert ist ein 
Informationsstand der Katastrophen­
schutzschule des Bundes, Bad Neu­
enahr-Ahrweiler, auf dem Mitarbeiter 
der Schule den Messebesuchern ei­
nen Einblick in die Arbeit der Ausbil­
dungsstätte geben. 

Mittelpunk1 der Präsentation des 
Bundesverbandes für den Selbst­
schutz (BVS) ist die neugestaltete 
Ausstellung "Wir helfen gemeinsam". 
Die Schautafeln geben zum einen ei­
nen allgemeinen Überblick über den 
Bevölkerungsschutz in NIedersach­
sen, zum anderen stellen sich die in 
Niedersachsen in die Gefahrenab­
wehr eingebundenen Hilfsorganisa­
tionen und Verbände mit Ihren unter­
schiedlichen Aufgaben und Struktu­
ren dar und werben für eine ehren­
amtliche Mitarbeit. 

Die Text- und Bilderschau ent­
spricht dem neuen Aussteilungkon­
zept des BVS. Wegen der länderspe­
zifischen Eigenheiten im Bevölke­
rungschutz und der teilweise unter­
schiedlichen Organisationsstruktu­
ren der Hilfsorganisationen in den 
einzelnen Bundesländern wird künf­
tig für jedes Land eine eigene Aus­
stellung zur Verfügung stehen, die 
diese Besonderheiten berücksich­
tigt. Die Ausstellungen unterstützen 
den BVS in seiner Aufgabe, die Be­
völkerung über Ziele und Möglichkei­
ten des Bevölkerungschutzes (Ret­
tungsdienst, Katastrophen- und Zivil­
schutz) aufzuklären und zu informie­
ren sowie Bürgerinnen und Bürger für 
die Mitarbeit im Bevölkerungschutz 
zu gewinnen. 

Ein Sicherheitsquiz unter der Über­
schrift "Wir fragen - Sie antworten" 
zieht viele Besucher an den BVS­
Stand. Wer sich beteiligt, dem winken 
schöne Preise. Stets dicht umlagert 
sind zwei detailgenaue Schaden mo-
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Reges Interesse • 
zeigen die 

vielen Besucher 
der BVS­

Ausslellung. 

AUraktion 
auf dem 

Freigelände: 
Der SicherhellsweU­

bewerb des BVS. 

delle, die einen Flugzeugabsturz und 
einen Chemieunfall mit einer an­
schließenden Explosion zeigen. 

Unter dem Motto "Wir helfen ge­
meinsam" gestaltet sich auch eine 
Fahrzeug- und Geräteschau der 
Katastrophenschutz-Organisationen 
und der Technischen Einsatzleitung 
des Landkreises Hannover auf dem 
Freigelände der Messe. Der Bundes­
verband für den Selbstschutz, in des­
sen Händen die Koordination der ge­
meinsamen Aktion liegt, bietet hier ei­
nen Sicherheitswettbewerb an, bei 
dem es für die Teilnehmer gilt, einen 
Notruf richtig abzusetzen, einen Ver­
letzten aus einem Pkw zu bergen und 
richtig zu lagern sowie eine in Brand 
geratene Person mit Hilfe einer Decke 
abzulöschen. Zudem können sich die 
Besucher an einem Miniquiz in Sa­
chen Sicherheit beteiligen und ein 
Glücksrad in Schwung bringen. Für 
viele sind die Aktionen des BVS eine 
willkommene Abwechslung beim 
Gang durch die geballte Technik­
schau auf dem Freigelände. 

Die Präsentation des Arbeiter-Sa­
mariter-Bundes (ASB) steht unter 
dem Motto "Helfen ist unsere Aufga­
be!" Daß dies über die Grenzen ge­
schieht, dokumentiert eine riesige 
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Weltkugel, die über dem Messestand 
"schwebt". Der attraktive Stand lädt 
zum Verweilen ein, um sich über die 
Ausstellungsschwerpunkte Ret­
tungsdienst, Katastrophenschutz, 
Wasserrettung, Behindertenfahr­
dienst und Rückholdienst zu infor­
mieren. Hierzu sind zum Teil neue 
Fahrzeuge und ein Rettungsboot zu 
besichtigen. Ergänzend werden auf 
dem Freigelände die Fahrzeuge und 
Ausstattung einer Schnell-Einsatz­
Gruppe sowie ein Einsatzleitcontai­
ner vorgestellt. Gut besucht ist hier 

Der Ausslellungs­
sland des ASB lädl 
zum Verweilen ein. 

auch ein Informationsmobil , in dem 
der Aufbau und die Aufgaben des 
ASB dargestellt werden. 

Beispiele 
aus der täglichen Arbeit 

Einer der Mittelpunkte der vielfälti­
gen Aktivitäten des Deutschen Roten 
Kreuzes auf der "Interschutz" ist die 
Rettungskette. Anhand unterschied­
licher Fallbeispiele wie z. B. Herzin­
farkt oder Kreislaufstillstand wird zum 
einen die Wichtigkeit der Basismaß­
nahmen des Ersthelfers herausge­
stellt, zum anderen werden die er­
weiterten Maßnahmen des Rettungs­
dienstes aufgezeigt. Eine große Re­
sonanz bei den fachkundigen Besu­
chern finden dabei Maßnahmen, die 
primär Ärzten vorbehalten sind, die 
aber im Rahmen der Notkompetenz 
von Rettungsassistenten durchge­
führt werden dürfen. 

Die Ausstellung gibt dem DRK Ge­
legenheit, der Öffentlichkeit sein neu­
es Modell einer "KatS-Einsatzeinheit" 
zu präsentieren. Eine Multifunktions­
einheit mit 30 Helfern, die die Kom­
ponenten Sanitäts-, Betreuungs- und 
Technischer Dienst unter Führung ei­
nes gemischten Zugtrupps vereinigt. 
Die Aufgaben der Einsatzeinheit be­
stehen darin, der betroffenen Bevöl­
kerung nach einem Schadenereignis 
Hilfe zu leisten sowie ärztliche So­
fortmaßnahmen und den Transport 
Verletzter durchzuführen. Des weite­
ren betreut und versorgt sie hilfebe­
dürftige Personen und wirkt bei de­
ren vorübergehender Unterbringung 
mit. Das neue Konzept, das beim 
DRK inzwischen beschlossen ist, 
stößt auf großes Interesse und gibt 
Anlaß zu regen Diskussionen. 

Der Clou auf dem Stand der Deut-
schen Lebens-Rettungs-Gesell-

23 



24 

Stets ziehen 
die DRK­

Vorlührungen 
das Fach­

publikum an. 

Die DlRG 
demonstriert 

die Palette 
Ihrer Einsalzmög­

lIchkeiten. 

Die Erste-Hille­
Ausbildung: 

Schwerpunkt 
der JUH­

Präsentation. 

"Hllle, 
die ankommt" 

Ist das Motto des 
MHD-Standes. 

schaft (DlRG) ist eine Tauchturm, in 
dem Rettungs-/Bergungstaucher an­
hand praktischer Demonstrationen 
einen Einblick in ihre qualifizierte Aus­
bildung und breite Palette der Ein­
satzmöglichkeiten geben. Zu sehen 
ist u. a. auch ein Spezial-Motorret­
tungsboot, wie es von der DlRG im 
Küstenrettungsdienst und im Was­
serrettungsdienst auf den Unterläu­
fen der Flüsse eingesetzt wird . 

Die Johanniter-Unfall-Hilfe (JUH) 
hat ihre Ausstellung unter das Motto 
"Eine christliche Hilfsorganisation im 
Wandel der Zeit" gestellt . Dokumen­
tiert soll damit werden, daß der Name 
"Johanniter-Unfall-Hilfe" nicht um­
fassend aussagt, was die Organisa­
tion heute leistet. Denn zur täglichen 
Arbeit zählen nicht nur die reine Un­
fallhilfe, der Rettungsdienst, sondern 
auch vielfältige weitere leistungen 
wie z. B. die breite Palette der Sozia­
len Dienste sowie die Alten- und Be­
hinderten betreuung. Schwerpunkte 
der Ausstellung sind u. a. die Mitar­
beit im Rettungsdienst im Hinblick 
auf die Zusammenarbeit mit dem 
Rettungshubschrauber Christoph IV 
(Hannover) sowie Schnell-Einsatz­
gruppen und deren Ausstattung, Sa­
nitäts- und Schwesternhelferinnen­
Ausbildung, Erste Hilfe und die Herz­
lungen-Wiederbelebung. 

Vorgestellt werden auch die Aus­
bildung von Führungskräften im Ka­
tastrophenschutz, die technische 
Ausbildung, die Jugendarbeit , neue 
Fahrzeuge sowie die Auslandshilfe 
der JUH, die sich auf dem Freigelän­
de mit einer Fahrzeugschau und Ein­
satzbeispielen präsentiert. Daneben 
bieten auf dem Hallenstand ein Ge­
sundheits-Check sowie Video-Infor­
mation und ein vielseitiger Test "Er­
ste Hilfe" für laien und Profis Unter­
haltung und Information. 

"Weg von einer Fahrzeug- und 
Produktschau, hin zu einer Ausstel­
lung zum Anfassen" ist das Konzept 
des Malteser-Hilfsdienstes für seine 
Selbstdarstellung auf der "Inter­
schutz" . Und so haben die Besucher 
des Standes vielfältige Gelegenhei­
ten, aktiv zu werden. Stets bildet sich 
ein Kreis von Interessierten, wenn an 
den unterschiedlichen Übungsphan­
tomen die Herz-lungen-Wiederbele­
bung bei Säuglingen, Kindern und Er­
wachsenen demonstriert wird und 
anschließend Besucher es selbst ver­
suchen. Im Blickpunkt des Interes­
ses, insbesondere bei Notfallperso­
nal, das sogenannte Megacode-Trai­
ning, mit dem das Zusammenspiel 
bei der Rettung eines Menschen 
geübt wird . 
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Weitere Themen sind u. a. Erste­
Hilfe- und Schwesternhelferinnen­
Ausbildung, Rettungs-, Sanitäts- und 
Betreuungsdienst, Katastrophen­
schutz sowie die Jugendarbeit, wo­
bei die MHD-Jugend aus Braun­
schweig mit einer "Realistischen Un­
falldarstellungs-Gruppe" viele Mes­
seaussteller bei Einsatzvorführungen 
unterstützt. Großen Zulauf hat auch 
ein unterhaltsames PC-Programm, 
mit dem Wissen über Erste Hilfe spie­
lerisch erlernt wird. 

Den Präsentationsschwerpunkt 
des Verbandes der Arbeitsgemein­
schaft der Helfer in den Regieeinhei-
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Treffpunkt der 
Regleelnhellen 
ist der Stand der 
ARKAT. 

Die Rettungs­
hunde zeigen 
verblüffende 
Leistungen. 

ten/-einrichtungen des Katastro­
phenschutzes in der Bundesrepublik 
Deutschland e. V. (ARKAT) bildet das 
Pilotprojekt für ein universell einsatz­
fähiges Fernmelde-Führungsfahr­
zeug. Weiterhin wird eine Initiative der 
kommunalen Regieinheiten des 
Landkreises Hannover zur Entwick­
lung eines SEG-Einsatzfahrzeugs mit 
integriertem mobilen, rechnergestüt­
zen Managementsystem für Großun­
fälle mit Gefahrstoffen und der Um­
weltanalytik für eine Umweltbeob­
achtungs- und ABC-Meßstelie vor­
gestellt. Die ARKAT will dem fach­
kundigen Besucher damit demon-

Vielerlei 
Einlagen sorgen 
dalür, daß auch 
der Spaß nicht 
zu kurz kommt. 

(Folos: Claes, 
Etzkorn , Hilbe­
rath , Messe AG, 
Sers) 

strieren, wie bereits jetzt und in Zu­
kunft bestimmte Schutzmodule des 
Katastrophenschutzes wirkungsvoll 
zu einem integrierten Schutzmana­
gement beitragen können. 

Rettungshunde-Teams des BRH­
Bundesverbandes für das Rettungs­
hundewesen e. V. zeigen vor fachkun­
digem Publikum die Ausbildung und 
Leistungsfähigkeit von Rettungshun­
den. Zweimal täglich demonstriert 
der Verband mit dem Abseilen eines 
Teams von einer 30 Meter hohen 
Drehleiter die Einsatzmöglichkeiten 
der Rettungshunde und ihrer Führer. 

Die Berichterstattung über den 
ideellen Bereich der Ausstellung kann 
nur einen Teil der vielfältigen Aktivitä­
ten widerspiegeln. Sie vermag nichts 
darüber auszusagen, wieviel Mühe 
und persönliches Engagement vieler 
hauptberuflicher und ehrenamtlicher 
Mitarbeiter mit dem Zustandekom­
men der einzelnen Stände, mit dem 
Auf- und Abbau und mit der Präsen­
tation gegenüber den zahlreichen Be­
suchern verbunden war. Ihnen ist zu 
danken, denn sie haben damit we­
sentlich zum Gelingen der "Inter­
schutz '94" beigetragen. 

Neuer Besucherrekord 

Was sich bei Messebeginn bereits 
andeutete, bestätigt sich nach sechs 
Tagen in vollem Umfang: Die Messe 
schließt mit einem Spitzenergebnis. 
Rund 150.000 Besucher (1988: 
134.000) informierten sich über das 
internationale Angebot. Betrug der 
Auslandsanteil der Besucher 1988 
noch 16,7 Prozent, so kamen in die­
sem Jahr 18,9 Prozent Fachleute aus 
aller Welt nach Hannover. An diesem 
Anstieg dürften die neuen Angebots­
und Beschaffungsmöglichkeiten im 
Rahmen der Europäischen Union 
nicht gänzlich unbeteiligt sein. 

Die "Interschutz '94" ist vorbei. 
Geblieben ist die Faszination des Er­
lebten, das Kennenlernen imponie­
render technischer Glanzlichter, die 
Verblüffung über manchmal simple 
und dennoch effektive Problemlö­
sungen und nicht zuletzt die Erinne­
rung an eine bis ins Detail perfekt or­
ganisierte Großveranstaltung. 

Die nächste "Interschutz" - im Jah­
re 2000 wiederum in Hannover - wirft 
schon in der Ferne ihre Schatten. Im 
Hinblick auf die dann parallel zur 
Weltausstellung stattfindende Messe 
wird es schon in einigen Jahren wie­
der heißen: "Wir sehen uns in Han­
nover!" 
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Zu Lande, zu Wasser 
und in der Luft 

"Feuer und Wasser '94": Bodensee-Feuerwehren 
stellen sich in vielfältiger Form vor 

Was macht ein deutscher Feuer­
wehrmann auf einem österreichi­
schen Feuerlöschboot im schweize­
rischen Romanshorn? Die Antwort ist 
simpel : Er ist Teilnehmer der Lei­
stungsschau "Feuer und Wasser '94" 
am Bodensee. Mit der Veranstaltung 
am 28. Mai 1994 präsentierten sich 
die Feuerwehren aus den drei Anlie­
gerstaaten des Bodensees in ein­
drucksvoller Weise. Der Schwer­
punkt der Vorführungen lag dabei bei 
den ÖI- und Chemiewehren. 

Und das kommt nicht von unge­
fähr, gilt es doch hier, den größten 
Trinkwasserspeicher Europas sauber 
zu halten. Das "Schwäbische Meer" 
faßt rund 50 Milliarden Kubikmeter 
Wasser bei einer Oberfläche von 540 
Quadratkilometern und einer Uferlän­
ge von 263 Kilometern. Rund 3,5 Mil­
lionen Anwohner werden mit Trink­
wasser aus dem See versorgt. Etwa 
64 Prozent der gesamten Uferlänge 
entfallen auf die Bundesrepublik mit 
den Ländern Baden-Württemberg 
und Bayern, 26 Prozent auf die 
Schweiz (Kantone Thurgau und St. 
Gallen), der Rest von 10 Prozent auf 
das österreichische Bundesland Vor­
arlberg. 

Gewässerschutz 
im Vordergrund 

Bereits 1968 richtete die "Interna­
tionale Gewässerschutz-Kommissi­
on für den Bodensee" Empfehlungen 
an die Anliegerstaaten hinsichtlich 
der Bekämpfung von Ölschadensfäl­
len auf dem See, die später zur Grün­
dung von ÖI- und Chemiewehren bei 
den Feuerwehren in den drei Staaten 
führten. Mittlerweile stehen den ins­
gesamt zehn ÖI- und Chemiewehren 
rund um den See über 30 Wasser­
fahrzeuge, mehr als 80 Landfahrzeu­
ge, rund zwölf Kilometer Ölsperren 
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Blick aul das 
Ausslellungs­

gelände am 
Romanshorner 

HaIen . 

Ein "Schweres 
Rüstlahrzeug" 

mit Rellungsaus­
stallung und 

ladekran der 
Feuerwehr 

Bregen,. 

Ölwehr-Contalner 
der Feuerwehr 

Romanshorn 
(links) und 

Ölabscheider 
der SeepolI,el 

Thurvau. 
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sowie zahlreiche Spezialgeräte zur 
Öl schadens bekämpfung zur Verfü­
gung. 

Ein "Internationaler Alarm- und 
Einsatzplan Öl wehr Bodensee" sieht 
die enge Zusammenarbeit der ver­
schiedenen Feuerwehren rund um 
den Bodensee vor. Gemäß eines Ver­
bindungsschemas wird neben natio­
nalen Meldeköpfen eine länderüber­
greifende Gesamt-Einsatzleitung mit 
verschiedenen Abschnittsleitern ge­
bildet. Die Einsatzkräfte rekrutieren 
sich aus den Feuerwehren der drei 
Staaten und werden - unabhängig 
von ihrer Herkunft - zentral und dem 
Schadensereignis entsprechend ein­
gesetzt. 

Zusammenarbeit 
als Tradition 

Ein umfassendes Bild der zur Ge­
fahrenabwehr vorgehaltenen Technik 
konnte sich der Besucher bei der ein­
gangs erwähnten Leistungsschau 
"Feuer und Wasser '94" machen. 
Träger der Veranstaltung war der "In­
ternationale Bodensee-Feuerwehr­
bund", der sich seit seiner Gründung 
im Jahre 1860 die Förderung des 
freundschaftlichen Miteinanders der 
Feuerwehren rund um den See zum 
Ziel gesetzt hat. Daß dieses Mitein­
ander auch in der Praxis Bestand hat, 
bewiesen die gemeinsamen Einsatz­
demonstrationen in Romanshorn. 
Umrahmt von einer Fahrzeugschau 
mit über 70 Fahrzeugen zeigten hier 
die Helfer aus den drei Staaten die 
ganze Palette ihres Könnens. Mit da­
bei - neben den "normalen" Feuer­
wehren - die ÖI- und Chemiewehren 
aus Konstanz, Überlingen, Fried­
richshafen, Radolfzell und Lindau 
(Deutschland), Romanshorn, Steck­
born, Borschach und Kreuzlingen 
(Schweiz) sowie aus Bregenz (Öster­
reich). 

Bei einem realistisch dargestellten 
Verkehrsunfall mit Gefahrgut zeigte 
die Chemiewehr Thurgau, wie mit 
modernster Technik und ausgefeilter 
Taktik auch brisante Situationen 
rasch beherrscht werden können. 
Anschließend bewies der Bundes­
löschzug der Berufsfeuerwehr St. 
Gallen bei einer Löschdemonstration 
die Vielfalt seines Könnens. 

Auch die Präsentation und Ein­
satzvorführung des aus einer Diesel­
lok und je einem Tanklösch- und Ret­
tungswagen bestehenden Lösch­
und Rettungszuges der Schweizer 
Bundesbahnen, stationiert in Zürich, 
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Drehleitern 
und Gelenkmasl 

weisen dem 
8esucher 
den Weg . 

Der "Schienen­
gebundene 

löschzug" der 
Schweizer 

Bundesbahnen 
führt 44.000 Liter 

Löschwasser 
mit sich. 

Gemeinsam 
im Einsatz: 

Löschfahrzeug 
(links) und 

Chemiewehr­
Fahrzeug . 

Von einem 
Anhängertahr­
zeug aus wird 

die Ölsperre 
ausgelegt. 
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Die Ölsperre 
mündet am 
"Selbstfahrenden 
Ölaufnahme­
gerät" 
(Im Hintergrund). 

Neu auf dem 
Bodensee ist das 
Feuerlöschboot 
der Feuerwehr 
Konstanz. 

Die internationale 
Feuerwehrjugend 
präsentiert sich 
In Romanshorn. 

Ein Pubtikums­
magnet: 
Der Helikopter 
der Schweizer 
Retfungsllug­
wacht. 

(Folos: Claes (4), 
Jendsch) 

stieß auf das Interesse der Zuschau­
er. Der Zug hat bereits seine Feuer­
probe hinter sich: Bei der durch die 
Explosion eines Benzin-Güterzuges 
ausgelösten Brandkatastrophe am 8. 
März 1994 in Zürich-Affoltern konnte 
er mit den 44.000 Litern Löschwas­
servorrat zur Begrenzung des Scha­
dens beitragen. 

Interessante Technik 

Schwerpunkt der Leistungsschau 
war die Einsatzvorführung der "ÖI­
wehren Bodensee". Mit Hilfe von 
Mehrzweckbooten wurde eine ange­
nommene großflächige Wasserver­
unreinigung am Seeufer mit Ölsper­
ren eingegrenzt. Jetzt kam ein spe­
zielles Wasserfahrzeug, das "Selbst­
fahrende Ölaufnahmegerät" der Feu­
erwehr Lindau, zum Einsatz, welches 
in der Lage ist, einen Ölfilm von der 
Wasseroberfläche aufzunehmen. Be­
gleitet wurde die Vorführung von dem 
im Bodensee neu beheimateten 
großen Feuerlöschboot der Feuer­
wehr Konstanz, einem ehemaligen 
DDR-Boot. 

In die Luft ging es bei der Ret­
tungsvorführung "Menschenrettung 
auf See". Hier kam die Schweizer 
Rettungsflugwacht aus St. Gallen 
zum Einsatz, die mit ihrem Rettungs­
hubschrauber vom Typ Agusta A 109 
K 2 einen "Ertrinkenden" per Seilwin­
de aufnahm und sicher an Land 
brachte. Technische Hilfeleistung bei 
einem Verkehrsunfall mit einge­
klemmten Personen demonstrierte 
anschließend die Feuerwehr Arbon 
(Schweiz) mit dem Einsatz eines Vor­
ausrüstwagens. Mehrere über den 
Tag verteilte gemeinsame Vorführun­
gen der Jugendfeuerwehr rundeten 
das Geschehen ab. 

"Vermeiden, was vermeidbar ist!" 
lautet die Devise am Bodensee, wenn 
es um technische Anstrengungen 
und um die länderübergreifende Zu­
sammenarbeit zum Schutze des Bo­
den sees geht. Der nachhaltige Ein­
drücke hinterlassende Tag in Ro­
manshorn hat erkennen lassen, daß 
die Devise kein leeres Wort ist. Das 
Zuschauerinteresse hat darüber hin­
aus gezeigt, daß die Feuerwehren -
nicht nur am Bodensee - stets gut be­
raten sind, auch ein anderes Wort zu 
beherzigen: "Tue Gutes und rede dar­
über!" 

- cl -

[BEVOLKERUNGSSCHUTZ7-~ 



I Bundesverband für den SelbsuchuU 

$chlefw;s-Ho/ffe;n 

Itzehoe 

"BVS - auch in Zukunft 
nötig" war u. a. die Aussage 
des Bundestagsabgeordneten 
Dietrich Auslcrmann in sei­
nem Wahlkreisbüro in Itze­
hoe/Holstein. Hier trafen der 
Leiter der BVS-Außenstelie 
Schwerin, Diethelm Singer, 
und der Bundeshelfervertreter 
des BVS, Jürgen Grabke, mit 
dem Abgeordneten zu einem 
eingehenden Gespräch über 
die Zukunft des Zivil- und Ka-
tastrophenschutzes zusam-
men. 

MdB Austermann, der dem 
Haushaltsausschuß des Deut­
schen Bundestages angehört , 
wurde von seinen Gesprächs­
partnern insbesondere über die 
derzeitige Situation des BVS 
unterrichtet. Hierbei war ne­
ben der Lage im hauptamtli­
chen Bereich besonders die 
Arbeit der ehrenamtlichen 
Helferinnen und HelferThema 
des Gesprächs. 

I tl diesem Zusammenhang 
wurde Austermann auch auf 
das umfassende Ausbildungs­
angebot des BVS aufmerksam 
gemacht, das sich auf dem 
Sektor der Information und der 
Ausbildung zur Zeit einer 
Nachfrage erfreut, die die vor-

-

handenen Kapazitäten im eh­
renamtlichen Bereich lum Teil 
übersteigt. 

Auch vor diesem Hinter­
grund bestand letztlich Einig­
keit darüber, daß auf die Arbeit 
des Verbandes nicht verzichtet 
werden kann, was Auslcrmann 
abschließend zu der ausdrück­
lichen Fe;tstellung veranlaßte, 
daß der B VS auch in Zukunft 
nötig sei. J.G. 

Bremen ---
Bereits zum 25. Mal fand 

Anfang Mai die Ausstellung 
"Hauswirtschaft und Familie"' 
(hafa) in Bremen stall . Seit 
zehn Jahren beteiligt sich die 
BVS-Dienststelle Bremen an 
dieser Messe, die Jahr für Jahr 
ein interessiertes Publikum 
aus Bremen sowie der näheren 
und weiteren Umgebung an­
zieht. 

Die diesjährige Ausstellung 
war dem Internationalen Jahr 
der Familie gewidmet und 
stand unter dem MOllo .,Fami­
lieschafft Zukunfr'. Die Eröff­
nungsrede hielt die Bundesmi­
nisterin für Familie und Seni ­
oren, Hannelore Rönsch. Beim 
offiziellen Messerundgang be­
suchte sie l US3lTImcn mit dem 
Bürgermeister der Freien Han­
sestadt Bremen, Klaus Wede­
meier, auch den BVS-Stand. 

BVS-Bundeshelfervertreter Grabke (links) und Außenstei lenleiter Sin· 
ger besuchen Mdß Austermann (Mitte). 
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Am Stand des BVS (v. links): BVS·Dienststclienleiter Pietz. Bundesmi. 
nisterin Rönsch, Bürgermeister Wedemeier und die Vorsitzende des 
Landes"erbandes Bremen des Deutschen Hausrrauenbundes, Gundhild 
Meyer. (Foto: time·foto) 

In einem kurzen Gespräch 
infonnierte Dienststellenleiter 
Werner Pietz die Gäste über 
die Aufgaben des BVS. 

Der Messestand stand unter 
dem Slogan " Bevölkerungs­
schutz in iedersachsen und 
Bremen - wir helfen gemein­
sam" . Auf einer großen Wand 
wurden die im Katastrophen­
schutz mitwirkenden Organi­
sationen vorgestellt. Daneben 
konnten die Besucher über 
Schautafeln und audiovisuelle 
Medien a lles Wesentliche über 
Selbstschutz und Vorsorge­
maßnahmen erfahren. 

Ständige Vorführungen aus 
dem Ausbildungsprogramm 
und ei n Sicherheitsquiz sorg­
ten dafür, daß der Messestand 
gut besucht wurde. Über 2.000 
Besucher beteiligten sich an 
den Quizveranstaltungen. 

No,d,he;n­
WeftFalen 

Ahrweiler 

Nach ihrer Wiederwahl tra­
fen sich die Helfervertreter bei 

den BVS-Außenstelien zu 
ihrer ersten Tagung an der 
BVS-Bundesschule in Bad 
Neuenahr-Ahrweiler. Erster 
Tagesordnungspunkt dieser 
durch ein Grußwort der Bun­
destagsabgeordneten Erika 
Steinbach eingeleiteten Veran­
staltung war die Wahl des Hel­
fervertreters bei der Bundes­
hauptsteIle und seiner bei den 
Stellvertreter. Bundeshelfer­
vertreter wurde wiederum Jür­
gen Grabke von der Außen­
steIle Schwerin, der erSt vor 
kurzem durch BVS-Direktor 
Helmut Schuch für sein 
40jähriges ehrenamtliches En­
gagement geehrt wurde. Als I. 
Stellvertreter fungiert Ernst 
Lauer aus Stuugart, und 2. 
Stellvertreter wurde Peter 
Breitnteier von der AußensteI­
le Mainz, Damit ist eine konti ­
nuierliche Fortsetzung der Ar­
beit der Bundeshelfervertre­
tung zur Wahrnehmung der In­
teressen der ehrenamtlichen 
Mitarbeiterinnen und Mitar­
beiter des BVS und der Zu­
sammenarbeit mit der Leitung 
des Verbandes gewährleistet. 

Neben der Beratung und 
Diskussion aller für die Helfer 
bedeutsamen Themen wie 
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Die Teilnehmer der Tagung in Ahrn eiler s lcllen .!tich turn Erinne­
rungsrOlO. 

Helferwerbung. Ausbildung 
und Ein~atz. Frauenarbeit. 
Gerätetransport. Aufwands­
entschädigung und haushalts­
rechtliche Fragen stand in,be­
",ondere die Information .. au'" 
e"'er Hand" durch Dire~tor 
Schuch über den Stand der 
Umstrukturierung des BVS 
und die Zukunft des gesamten 
Zivil,chulles im Mittelpunkt 
der dreitägigen Veran"'taltung. 

Daneben galt es. Lwel 
langjährige Mitarbeiter au.., 
dem Krci", der frühercn L,lIl­
de~helfcrvcrtrctcr IU ehren. 
Für ihre ehrenamtliche TUtig­
~eit im Verband und ihren Ein­
",at! in der Fraucnarbeit verl ieh 
Direktor Schuch EI,e Gro,ch 
die Ehrennadel des BVS; Wer­
ner Schwanck erhielt für seine 
30jährige ehrenamtliche Tä­
tigkeit ein Buchgeschenk. 
Auch Bunde..,helfervertreter 
Grabkc bedankte sich bei den 
langjährigen Weggefahrten 
und gab der Hoffnung 
Audruck. daß die Helfervertre­
tung noch viele Jahre auf die 
Erfahrung und den Sachvcr· 
.., tand der beiden vertrauen 
könne. 

Recklinghausen 

Die Notwendig~eit des Zi ­
vilschutze~. insbesondere die 
Infonnation der Bevölkerung 
durch den B VS. "eht nach An­
sicht des SPD-Bundestagsab­
geordneten Rudolf PUf)" 
außer Frage. In einem Ge­
'präch mit dem Leiter der 
BVS-Außenstelle Reckling­
hausen. Peter Eykmann. kriti -
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sierte der Politi~er den Ent­
wurf de~ Bundesinnenmini..,te­
riums .. Zivilschutl in Deut..,ch­
land - Programm für die Zu­
kunft". Die,e Kon/eption de­
finiere nicht ausreichend die 
sicherheilSpolitische Lage in 
der Bunde"epubli~. 

Purp,. der auch Mitg lied 
des Hau~ha lt sall~schusse\ de~ 
Bundestages und Mitbericht­
er..,tatler für den .. Ein/elplan 
36 - ZIVile Verteidigung" 1St. 
verwies bei ..,einer Begegnung 
mit Ey~mann auf das Weiß­
buch von Verteidigungsmini­
,,>ter Volker Rühe. das nach ..,CI­

ner Auffassung be/üglich der 
Bedrohungsannahme für 
Deu"chland um ein Mehrfa­
ches konkreter \ci als die Au..,­
gangslage des BMI. 

Zur Finan/au..,..,.atlung im 
Bereich de~ Zivilschulle", "'er­
trat er die Ansicht. daß der 
BVS auf diöem Gebiet schon 
beachtliche Vorlci\tungen er-

~Idn Purps plädiert dafür. dun 
der nvs seine Neukonzeption 
tcitgcrecht urnsetJ.cn kann. 

nVS-Rercratsleiter Aschmann (rechts) gratu lierl \\ ilrried Klössel1.ur 
\uszeichnung.links Außen.aellenlcitcr Klesl)er. 

bracht habe : grund,ät/lich 
dürfe allerdings auch der Zi­
vilschull von Einsparungen 
nicht ausgenommen werdcn. 

Unabhängig von der Haus­
haltslage. geht der Politiker 
davon au,. daß es bei dem Be­
schluß des Innenau"chu"e, 
vom November I 992 bleibe. 
Dabei müsse der B VS in die 
L1ge verseIlt werden. ,eine 
Neukon/epllon zeitgerecht 
ulll/u .... et7en. 

Purps bckr,iftigte sch ließ­
lich die Auffassung seiner 
Fra~tion. wonach die Aufgabe 
des Techni .... chen Hilf~werks 

auf ein neu IU schaffende~ 

Frieden,korps übergehen soll­
tc. ein/u~et/en an den ver­
\chiedenen Krisenherdcn der 
Welt. "Denn". so der Politiker. 
.. der Bedarf :111 humanitärer 
Hilfe ist groß." Das THW, das 
Ubercilhchlägige Erfahrungen 
auf dem Gebiet der huma­
nitären Hilfeleistung verfüge. 
mU~.,e die Möglichkeit lur In· 
ten,ivierung der diesbe/ügli ­
ehen Aktivitäten erhalten. 

Körtlinghausen 

Mit der Ehrennadel des 
BVS für besondere Verdienste 
wurde Wilfried Klössel. Be­
lirk,beamter für den Brand­
und Katawophenschut7. Di­
rektion Telekom Mün"'ter. in 
der BVS-Schule Körtlinghau­
sen ausgC/eichnet. Wilfried 
Klössel ist nicht nur in der 
B VS-Schule. sondern in ganz 

ordrhein-We\lfalen als enga­
gierter Verfechter des Selbst­
..,chul/gedankcns bekannl . 

eben dem Aufbau und der 
Leitung des Katastrophen­
schul/e, bei der Deu"chen 
Bundespost hat er seit I 96-1 in 
Körtlinghausen DBP-spe/ ifi­
">che Themen unterrichtet. Ein 
Schwerpunkt seiner Referen­
tentällg~eit war das Thema 
Schut/raumbau. Weiterhin 
sielltc er sein Wissen vielen 
Arbeil">krei ... en Lur Verfügung. 

Gh.id,wlin">che zur Ehren­
nadel und Dank für die her­
ausragende Leistung flir den 
BVS überbrachten Refera,,­
leiter Kurt Aschmann von der 
BundeshauplStelle und 
Außen ... tellcnleiter Hermann 
Kle'per. 

Borken 

Der BVS hat bundesweit 
~eine Strukturen geiindert. Vor 
Ort aber wird weiter auf be­
wähne ehrenamtliche Mitar­
beiter gesell!. Im Bei,ein von 
Oberkreisdirektor Raimund 
Pingel und Rechtsde7ernent 
Dr. Hcnnann Paßliek erhieh 
der Bocholter Km'I-Heilll 
Bickmann jetzt im Borkener 
Kreishau"> eine entsprechende 
Ernennungsurkunde de, BVS 
ausgehändigt. 

Der Überbringer. Detlef Jer­
zewski von der BVS-DienSl­
stelle Münster. erklärte: "Mit 
der Berufung Bickmann ... lum 
ehrenamtlichen Beauflragten 
für Ausbildung und Infonna­
tion im Kreis Borken steht den 
Bürgern, Behörden und Be­
trieben jel71 ein J..ompetenter 
Ansprechpartner in Sachen 
Sclb,,,chulL 7ur Verfügung." 

I BEVOLKERUNGSSCHUTZ 7-8/941 



Ernennung in Borken (\'. links): Oberkreisdirektor Pingel, Karl·Heinz 
Bickmann, ßVS·Mitarbeiter Jerzewski und Rechtsdezernent Dr. Her· 
mann PaUlick. 

Karl-Heinz Bickmann setzt 
sich seit 1964 ununterbrochen 
für die Aufgaben des BVS -
zunächst nur in der Stadt 
Bochoh, seit 1973 auch auf 
Kreisebene - ein. 

Oberkreisdirektor Pingel 
nahm die Gelegenheit zum 
Anlaß, um auf die nach wie vor 
wichtige Aufgabe des BVS 
hinzuweisen. Selbst das Ende 
des Kahen Krieges und die fol­
gende Phase der Entspannung 
entbinde die Deutschen nicht 
von der Verpnichtung, ein 
Mindestmaß an Vorsorge für 
den Selbstschutt zu treffen. 
Pingel wönlich: "Der Bürger 
darf sich nicht nur auf das ver­
lassen, was der Staat durch sei­
ne hauptamtlichen Kräfte zu 
leisten imstande ist." Gerade 
im Bereich des Katastrophen­
schutzes sei es wichtig. daß die 
Bevölkerung zu einem gewis­
sen Teil selbst Vorsorgemaß­
nahmen treffe. 

Baulzen 

Samstag mittag, 13.30 Uhr, 
Blaulicht, Verletzte, Men­
schenansammlungen. Ret­
tungsfahrlCuge des Arbeiter­
Samariter-Bundes: Was war 
passien? Ein Unfa ll ? Nein, 
ei ne Ausbildungsübung am 
Kirchplatz in Bautzen mit Hel­
fern des ASB unter Leitung 
des BVS. 

Erstmalig in Sachsen wurde 
hier unter der Mitarbeit von 

vier ehrenamtlichen Helfern 
der BVS-Informations- und 
Beratungsstelle Riesa der Slo­
gan .. Sachsen helfen Sachsen ­
wir helfen gemeinsam" umge­
setzt. Diese erste gemeinsame 
Ausbildung als Fonführung 
nach der Ausstellung im Land­
ratsamt Bautzen, "Wir helfen 
gemeinsam". wurde von allen 
Beteiligten als Erfolg bewer-
tet. 

Am Vormittag war in den 
Schulungsräumen der Feuer­
wehr Bautzen eine Veranstal­
tung vorausgegangen. The­
men: Die Organisation des Be­
völkerungsschutzes, Aufga­
benstellung. gesetzliche 
Grundlagen und der Aufbau 
des Katastrophenschutzes in 
Sachsen. Für die Zukunft sind 
weitere Veranstaltungen des 
ASB Bautzen mit Unterstüt­
zung des BVS vorgesehen. 

Groß-Gerau 

Unter dem Logo "Wir hel­
fen gemeinsam" präsentienen 
sich die hessischen Hilfsorga­
nisationen gemeinsam auf der 
Landesausstellung des 34. 
Hessentages in Groß-Gerau. 
Der hell erleuchtete Stand mit 
einer großen Ausstellungs­
näche fand bei den Besuchern 
guten Anklang. 

An insgesamt zehn Tagen 
waren Mitarbeiter und Mitar­
beiterinnen von BVS. DRK, 
MHD, THW, DLRG, Feuer-
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Der Cel11einschaftssl~,"d beim 1"Ic.."scnlag kann sich sehen lassen. 
(Foto: Bibo) 

wehr und dem Bund eigen­
ständiger Krankemranspon­
und Sanitätsdienste (BKS) an­
wesend. Jeder Organisation 
stand eine Aktionstläche zur 
Verfügung. Der BVS zeigte 
hier das fachmännische Ablö­
schen einer BrandsteIle. 
Außerdem haue jede Organi­
sation die Möglichkeit, sich an 
mehreren Ausstellungstagen 
verstärkt vorzustellen. Die 
BVS-Informations- und Bera­
tungsstellen Darmstadt und 
Frankfun hatten dazu ein Si­
cherheitsquiz mit Fragen des 
Selbstschutzes vorbereitet. 
Das Quiz bot dem Besucher 
die Möglichkeit. sein Wissen 
in puncto Selbstschutz zu 
überprüfen. 

Besonders erfreut war die 
Standbesetzung, als sie den In­
nenminister des Landes Hes­
sen, Günther, sowie die 
Schirmherren des Hessenta­
ges. den hessischen Minister· 
präsidenten Hans Eichel und 
Bürgermeister Manfred Hohl, 
auf ihrcm Rundgang durch dic 
Landesausstellung begrüßen 
konnten. Unter den Ehrengä­
sten war auch die hessische 
Ministerin für Jugend und Fa­
milie. Iri s Blaul. 

Daulphe 

Etwa 400 Besucher kamen 
zur BVS-Ausstellung "Was ist 
Bevölkerungsschutz?" ins 
Dautpher Bürgerhaus. Die 
BVS-Informations- und Bera­
tungsstelle Wetzlar betreute 
die Ausstellung, die zuvor in 

Biedenkopf. Breidenbach. An­
gelburg und Steffenberg zu se­
hen war. Der BVS-Beauftrag­
te für den Kreis Marburg-Bie­
den kopf. Günther Kiera, stand 
den Be;uchern als Ansprech­
panner zur Verfügung. 

Auf libersichtlich angeord­
neten Ausstellungs-Tafeln 
rlickte der BVS das Wichtigste 
über den Bevölkerungsschutz 
in Bild und Text ins Bewußt­
sein der Bürger. Ergänzend 
dazu veneilte Günther Kiera 
B VS- I n format ionsbroschüren 
und zeigte Videofilme über 
Katastrophen- und Zivil­
schutz. Guten Anklang fand 
auch das BVS-Sicherheits­
quil. 

Welzlar 

Unter Anleitung der BVS­
Mitarbeiter Erwin Bender und 
Reinhard Hause absolvienen 
die Beamten des Polizeipräsi­
duims Gießen eine Brand­
SChUlZ-Ausbildung. Nach der 
theoretischen Einweisung galt 
es im praktischen Teil der Ver­
anstaltung. eine brennende 
Puppe zunächst mit einer 
Decke und anschließend mit 
einem Feuerlöscher abzulö­
schen. Die BVS-Brandschutz­
Ausbildung soll künftig in al­
len Dienststellen des Polizei­
präsidiums Gießen erfolgen. 

Darmsladl ----
Im amen der AußensteIle 

Mainz würdigte BVS-Sachge-
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Wolfgang Schmidt (~litle) freut sich über die Ehrenurkunde. rechts da­
neben Günler Wufka. 

b,et,leiter GUl1ler Wu!l.a da, 
30jährige ehrenamtliche En­
gagement 'on Wolfgang 
Schmidt für den BVS. Eriiber­
reichte dem Jubi!ar Ehrenur­
kunde und Medaille de, Ver­
bande, ab Aner,ennung für 
die erfolgreiche Mitarbeit. 

Dipl.-Ing. Wolfgang Schmidt. 
beruflich al, ,elbständiger Ar­
chitekt tätig. trat ,chon 1963 
al; Helfer in den damaligen 
Bundes I u f"chut z verband 
(BLSV) ein. Während ,einer 
Tätig,ell ah Fachgebie"leiter 
rur Schutaaumbau ab\olvier­
te er tahlreiche BVS-Fortbil­
dung,lehrgänge. Wie Wufka in 
",einer Laudatio hervorhob, 
gelte der Mitarbeit Schmidt, 
beim Aufbau des Selbst­
,chutte, Dank und Aner,en­
nung. 

• 
Im Rahmen einer Dienstbe­

'prechung der BVS·Außcn· 
stelle Mainz in den Räumlich­
keiten der BVS-Infonnallon,­
und Bcratungs:;.tclle Darm 
\ladt wurden Willy Roth und 
weitere Mitarbeiter aus Dann­
stadt geehrt . Der Referent für 
Öffentlichkeitsarbeit an der 
BVS-Bunde,hauptSlelle, Wer­
ner Hachen. würdigte hierbei 
einen Verbe\\erungsvor\chlag 
ROlh, bezüglich der Branddar­
stellung. der "ich bei der prak­
ti,chen Ausbildung am offe­
nen Feuer ,chon vie lfach be­
wHhrt hat. 

Unter Hinweis auf die tat­
kräftige Unter>tützung der 
Daml\tädter referierte Roth 

Variante einer zeitgemäßen 
Löschmöglichkeit. Rauchen I­
wicklung und Lö,chpulver­
,erbrauch bei Fe'''toff- und 
Flüv.,igkeit,bränden werden 
hierbei umgangen. Bei der 
neuen Kono;,trul..tion ,md Gu')­
flammen d" Lö,chtiel, die 
mit dem Übung\wa..,..,erlöscher 
abgelöscht werden. 

Weder Rauch noch Rück­
~tände entstehen bei dic.,er 
Löo;,chvariante . ..,ie j\1 daher be­
.,onders umweltfreundlich. 

Zur Information und Wei­
terbildung be,uchten die eh­
renamtlichen Mitarbeiter der 
BVS-Infortnation,- und Bera­
tungsstelle Daml\tadt da.., 
Kemkraftwerk Bibli,. Da, 
RWE-Kraftwerk produllert 
mit twei Reaktoren 60 bi, 70 
'7c des he"i,chen Energiebe­
darfs. Eine Be..,ichtigung des 
Blocks A und eine Di,ku"ion. 

auch über Störftille. beinhalte­
te da.., Iweieinhalbstlindige 
Programm. 

Birkenbach 

Die BVS-Informations- und 
Beratungs"elle Dannstadt 
führte einen Informali on~­

abend wm Thema ,.Maßnah­
men des vorbeugenden Brand­
\chut/e~ und richtiges Han­
deln bei Brtinden" in Birken­
bach durch. Die Veran~taltung 
war überau, gut besucht. Meh r 
ah 50 Zuhörer aller Alters­
I-.If.l\,cn. darunter auch eine 
SchuH,lasse. 'erfolgten inter­
e\!-liert die AU'~führungen zum 
Thema Brand,chutz. 

Die ßVS-Mitarbeiler beton­
ten nachdrücklich. wie wichtig 
e\ i\t. ra\Ch und richtig im 
Brandfall IU handeln. Ver­
blüfft reagierten die Zuhörer 
auf die Tatsache. daß Kun"· 
'toffe im Hau,halt durch ih re 
,chnelle und ... tarke RaucheIlt­
wick lung e ine tücki,che Ge­
fahrenquelle darstellen. Die 
Dcmon\tration mit Strohhalm 
und Kunststoffllalm. die die 

nterschiede des Abbrennen, 
/cigtc. e"taunte viele. Guten 
Anklang fand auch da; Ablö­
,ehen der Brandpuppe mit ei­
ner Decke. 

Gilserberg 

Der BVS veranstaltete IU­

... ammen mit Feuerwehr und 
DRK einen Sicherheitswenbe­
werb in Giberberg. Die Teil­
nchmer waren bci dcm fünftei­
ligen Parcouf';' gefordert. nn-

hand von nachgestellten Un­
fall- und Gefahren,"uationen 
Ihr Wi"en in Sachen Selbst­
\chutl unter Bewei\ /u Meilen. 

Ziel der Veranstaltung, so 
der B VS-DienSl\tellenleiter 
von Fulda. Karl Halalla. sei e,. 
die Menschen auf/ufordem. 
ihr Wi"en tu überprüfen und 
Im Fall von Delititen die Aus­
bildung LU wiederholen. Daß 
hier noch Nachholbedarf be­
steht. wurde nach Durch,icht 
der BVS-Wertung,karten 
deutlich. 

Bürgenncister Em\l Thiel 
wies bei der Siegerehrung und 
Prei\Verieihung darauf hin. 
daß die staatliche Hilfe nur auf 
der Selbsthilfe der Bürger auf­
bauen könne. Selbqschut/. \0 

Thiel, sei der Gnilldpfeiier ei­
ne, jeden Hil feleistungssy · 
\tcms. 

Rheinland-PFalz 

Witll ich 

Drei Tage bestimmten At­
traktionen beim Rheinland­
PfalL-Tag in Winlich das 
Stadtbild. In der Innenstadt 
prä,enllerten SIch rund 150 
StUnde der rheinland-pfaI7i­
,ehen Landkrei,e und Städte. 
Die Veralls,taltung\fliiche auf 
dem Viehmarktplall 'tand den 
Organi \ationen de~ Brand­
und Katm;trophen\chuucs lur 
Verfügung. Den Eingang bil· 
de te ein vom THW aufgebau­
tCl-! Tor. das aurbreitcl11 Banner 
tum . .Katastrophen,chull­
M eet ing" einlud . Schon von 
\ ... eitem waren die Fahnen der 
betei ligten Organlloiationen IU 

\chen. vor allem da\ omngcne 
BVS· Rundtelt. 

anschlicßend über \cine Umfassende Infornmtion gab es im Kernkruft"erk Uiblis. 

Haupt- und ehrenamtliche 
Mitarbcitcrinnen und Mitar­
beiter der Information'-l- und 
Beratungsstelle Trier und Ko­
blenL betreuten den B VS­
Stand und >teilten die Aus\lel­
lung "Was ist Bevölkerung,­
,chutt?" vor. Im BVS-Au,· 
..,tellungslclt waren drei Not­
ruf~Y~lcme pla7icrt. an denen 
die ß eloiucher daloi Ab'-let7cn ci­
nes. Notrufes aUl-!probicrten. 
Auf einer Au;stcllungsfläche 
waren diverse Selb'-lt ... chutz­
geräte wie Fluchthaube. Feu­
erlö\cher. Rcuung..,leilcr und 
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l\linisterpräsident Schaq)ing \erfolgt interessiert die Aktivitäten des 
8VS. 

Verband material übersichtlich 
angeordnet. 

Höhepunkte der BVS-Prä­
sentation war das Ablöschen 
brennender Bekleidung mit 
Hilfe einer Decke. Zweimal 
am Tag erläuterten BVS-Mit­
arbeiter die Brandschutt;-Dar­
stellung, die sich wie immer 
als Publikumsmagnet erwies. 

Auch der Ministerpräsident 
des Landes Rheinland-Pfalz, 
Rudolf Scharping, und Innen­
minister Walter Zuber fühlten 
sich von der BVS-VOIführung 
angelogen. Sie verfolgten in­
teressiert die Selbstschutz-De­
mon>tration. Im Anschluß be­
suchten sie die BVS-Ausstel­
lung, zu der sie BVS-Mitar­
beiter Bruno Conrad her II ich 
begrüßte. An allen drei Tagen 
war das Zelt gut besucht, was 
nicht zuletzt auf das Mini-Quiz 
zuriickzuführen war. Rund 
einhundert Personen füllten 
täglich den Fragebogen mit 
den zehn Fragen zu Zivil- und 
Selbstschutz aus. In EinzeIge­
sprächen infonnierte das 
BVS-Team über selbstschutz­
mäßiges Verhalten in Notsi­
tuationen. 

Koblenz 

Bürgermeister Peter Knüp­
per setzte Else Grosch in das 
Amt einer BVS-Beauftragten 
für Ausbildung und Informa­
tion in der Stadt Koblenz ein. 
In Gegenwart des Chefs der 
Berufsfeuerwehr, Hammer-

schrnitt, und BVS-Sachge­
bietsleiter Günter Wufka über­
reichte er im Rathaus die Be­
rufungsurkunde. 

Die BVS-Selbstschutz-Be­
auftragte soll künftig als Bin­
deglied Lwischen BVS und 
Stadt Koblenz, aber auch zwi­
schen Gemeinden, Behörden 
und Betrieben fungieren. Bür­
germeister Knüpper sprach 
seine Freude darüber aus. daß 
Else Grosch das Amt der BVS­
Repräsentantin in der Stadt 
Koblenz übernimmt. Sie sei 
ein .. bekanntes Gesicht" und 
verfüge über viel faltige Kon­
takte: "Menschen, nicht ab­
strakte FunktionMräger. müs­
sen die Arbeit des BVS fort­
führen'", betonte Knüpper 
nachdrücklich. 

• 
Für seine mehr als dreißig­

jährige ehrenamtliche Tätig­
keit für den BVS wurde Diet­
mar Kuhn in der Infonnations­
und Beratungsstelle Koblenz 
ausgezeichnet. AußensteIlen­
leiter Erich Urbaniak brachte 
bei der Überreichung von Ur­
kunde und BVS-Ehrengabe 
seine Freude darüber zum 
Ausdruck, mit dem Jubilar ei­
nen verdienten Mitarbeiter des 
BVS zu ehren. 

Dietmar Kuhns Arbeit für 
den Verband begann 1963 in 
der damaligen Dienststelle Es­
sen. Bereits drei Jahre später 
hatte er alle Fachlehrgänge ab­
solviert. achdem er lange 
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Jahre als Führer de. Selbst­
schutz-Zuges in Montabaur 
sowie ab Ausbildungsleiter 
tätig war, wurde er in den sieb­
liger Jahren BVS-Dienststel­
lenleiter für den Unterwester­
waldkreis. Nach der Aunö­
sung der Dienststelle 1978 
wechselte Kuhn zum BVS in 
Koblenz. Er engagierte sich 
dort als Beauftragter für den 
Unterwesterwaldkreis. 

Trier 

Offiziell verabschiedete 
BVS-Außenstellenleiter Erich 
Urbaniak den Trierer Dienst­
stellenleiter Gerhard von Leo­
prechting nach über 23 Jahren 
aus dem aktiven Dienst. Der 
Verabschiedung folgte dann 
aber sogleich die Berufung 
zum ehrenamtlichen Helfer, da 
sich von Leoprechting weiter­
hin für den Bevölkerungs­
schutt; einsetzen will. 

Quasi als Mann der ersten 
Stunde, bereits 1965, absol­
vierte VOll Leoprechting einen 
Selbstschutz-Grundlehrgang. 
Zunächst engagierte er sich als 
Fachlehrer. 1971 übernahm er 
das Amt des Dienststellenlei­
lers von Trier. Unter seiner 
Leitung führte die Informa­
tions- und Beratungsstelle Tri­
er Tausende von Beratungs­
und Informationsveranstaltun­
gen sowie Lehrgänge in 
Behörden und Betrieben 
durch. 

Weißenthurm 

Mitarbeiter der BVS- Infor­
mations- und Beratungsstelle 
Koblenz führten an der Anne­
Frank-Schule in Weißenthurm 
emen Selbstschutz-Grund­
lehrgang durch. Ziel der Aus­
bildung war es, selbstschutz­
mäßiges Verhalten zu erlernen, 
um so Gefahren des Alltags zu 
erkennen und abzuwehren. 
Die Schüler und Schülerinnen 
trainierten Sofortmaßnahmen 
am Unfallort und das Verhal­
ten bei Katastrophen. 

Einen weiteren Schwer­
punkt des Lehrgangs bildete 
der Brandschutz. Dabei waren 
die Teilnehmer gefordert. die 
brennende Kleidung einer 
Puppe mit HilfeeinerDecke zu 

löschen. Danach galt es. einen 
Flüssigkeitsbrand durch den 
gezielten Einsatz eines Pulver­
löschers abzulöschen. 

Idar-Oberstein 

Für die erfolgreichen 
Bemühungen zur Einrichtung 
einer BVS-Betreuungsstelle in 
Idar-Oberstein bedankte sich 
Manfred Braun von der BVS­
Informations- und Beratungs­
stelle Kaiserslautern beim eh­
renamtlichen Beauftragten des 
Gebietes, Wemer Fug. 

Solche Betreuungsstellen 
sollen künftig als Operations­
basis der ehrenamtlichen Hel­
fer dienen, sie werden die An­
laufsteIle für sämtliche ehren-
amtliche BVS-Aktivitäten 
sein. Die Betreuungsstellen. 
die der jeweiligen BVS-Infor­
mations- und Beratungsstelle 
unterstehen, dienen vorwie­
gend dem Zweck. Ausbil­
dungsgeräte einzulagern; von 
hier aus werden aber auch 
Einsätze geplant und bespro­
chen sowie Weiterbildung der 
BVS-Mitarbeiter betrieben. 

Lambrecht 

Der BVS organisierte einen 
Info-Stand und Sicherheits­
wettbewerb gemeinsam mit 
der Verbandsgemeinde Lam­
brecht, dem Verband der 
Selbständigen Lambrechter 
Tal und dem DRK auf der Lei­
stungsschau in Lambrechl. 
Schirmherr des Wettbewerbs 
war Vcrbandsbürgemlcister 
Herbert Beneam. 

Über mangelnde Besucher­
resonanz war nicht lU klagen: 
Rund 300 Besucher kamen 
zum lnfonnationsstand und 
beteiligten sich am Wettbe­
werb. Dies zeige, so BVS­
Dienststellenleiter Hilmar 
Matheis. daß der Selbstschutz­
gedanke von der Bevölkerung 
angenommen werde. 
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Technisches Hilfswerk 

Hamburg 

THW baut 
Strommasten auf 

Hamburg. Der InMand",cl­
lung"ug des THW-Be/irks­
verbandes Hamburg-Wands­
bek halle sich bei seiner lell­
tcn Gan/tag~au.,bildung. unter 
der Leitung de; Zugführer; 
Christian Lehmann, eine be­
'mndere Aufgabe vorgenom­
men. AufdemGeländedes Be­
lirk"\ierbande~ \'vurde ein 20 
Meter hoher Slromllla",t der 
Hamburgischen Elektn/itlih­
werke aufgeqellt und fachge­
recht mit holmoren bestückt. 
Da, 22 Meter breite T-Ponal, 
welche., von dem Vcr~or­

gung\untcmehrnen für Kata­
strophen- und Unglücksfalle 
an den" berlandleitungen \or­
gehalten wird, emlöglicht Er­
sat,leitungen von 380 k V. Ein 
Mitarbeiter der HEW konnte 
",ich vom techni"ichen Ge­
,chiek der THW-Helfer über­
Icugen. 

MI! Hilfe eines GKW ab 
Fe.,tpunkt und ver~chiedcnen 

übcf'\Chwcren Greif Lügen 
wurde der Mast problemlos 
aufge'tellt . Schwindelfreie 
Helfer entenen anschließend 
den Mn.,!. um die notwendigen 

M ontagearbciten durch/u­
führen . Nach fünf Stunden 
harter Arbeil \!antl Jer Ma~l 
zur Zufriedenhel! des HEW­
Mitarbeite". 

Am Nachmillag bekam der 
ßC/irksverband ßc~uch vom 
Wand,beker Bundestagsabge­
ordneten und Senator a. d. Pe­
ter Zumkley. Dem im Märl 
ausgeschiedenen Be7irksbe­
auftragten Wemer Hinrieh; 
überreichte Zumkley ein 
Buchgeschenk, da er bei der 
offiziellen Verabschiedung 
nicht dabei "Cln konnte. Eine 
weitere Ehrung erfuhr der 
Kraftfahrer und I ielfer Günter 
Helriegel , der aus den Händen 
des stellvenretenden Lande,­
beauftragten Erieh Leppek die 
Urkunde für 30Jährige Mitar­
beit im THW erhielt. A.K. 

Bremen 

I 
100.000 

sahen THW 

Bremen, Mehr Aufmerk­
,"mkeit geht nicht : Über 
100.000 Besuchern konnte 
sich das Bremer Technische 
Hilf;werk auf der Verb",u­
chemle~\e .. hara" vOT\tcllen. 

Mit einem großzügig gestalte­
tcn AU"'~lcllungsstand machte 
da\ Hilf\wcrl auf seine Arbeit 
aufl1lcrk\am. 

D., THW hatte mit seiner 
Standmiche in der vom Publi­
>um gut be,uchten Halle I des 
Bremer Kongreß-Centrum, 
e in "Filet,tück" bekommen. 
Dic\cn Vorteil nutlC man. prä­
\cnticrtc Auslandscinsät/c. 
technisches Ger'Jl, Modellbau­
dioramen und ein Ein..,al/fahr­
leug. P.L. 

Zahnarzt spendete 
Behandlungsstuhl 

Bremen. Die 10. russische 
Pan7crdi vision wird aus dem 
Magdcburgcr Raum lurück in 
ihre Heimat verlegt. Das Ziel 
dieser Einheit i't die südlich 
\on Moskau gelegene Stadt 
Woronesch. Dort muß mit dem 
Aufbau einer neuen Garnison 
begonnen werden . Es fehlt an 
allem. Um den Soldaten und 
ihren Familienmitgliedern wc­
nigMcns im gesundheitlichen 
Bereich den Neuanfang IU er­
leichtern, hat jellt Dr. Frank 
Ebehng, Zahnarzt im Bremer 
Stadtteil Grambke, ein Ge­
schenk gemacht. Für den Auf­
bau eine\ Krankenhau\cs 
spendete er einen zah när71li ­
chen Behandlungsstuhl, der 

\ on Helfern de\ Bremer T HW 
abgebaut. verfrachtet und in 
Magdcburg dem russischen 
Militär zum Weitertransport 
übergeben wurde. 

Hilfe für gelähmten 
Polizisten 

ßrcmerha-en, Im letlten 
Jahr wurde Uwe Dolgner, Po­
li7cibeamtcr in Bremcrhaven, 
durch einen Schuß lebensge­
ftihrlich verletlt. Dolgner ver­
fo lgte einen Einbrecher, dieser 
griff zur Waffe. Folge: Dem 
31jährigen Poli/isten mußte 
ein Lungennugel entfernt wer­
den . Querschnittsgelahmt, ist 
der Beamte nun auf den Roll ­
stuhl angewiesen. 

Eine Welle von Spenden 
und Hilfsangeboten ;etlte ein . 
Neben Dolgners Kollegen 
wurden auch Helfer des THW 
aktiv. Sie begannen jetlt mit 
den Erdarbeiten für ein behin­
denengerechtes Hau,. Im Gar­
ten von Dolgner; Elternhau. 
hoben ,ie fürd ie Soh lplattedes 
IU bauenden Flachdachbunga­
low, rund 60 Kubikmeter Mut­
terboden aus. eben der akti­
ven Hilfe durch THW und Po­
lileikollegen erreIchten Dolg­
ner rund 150 000 DM Sach­
und Geldspenden. Der Beam­
te i,t überwiiltigt : " Ich weiß 
gar nicht. wie ich mich bedan­
ken ;011." P.L 

Der M asl " ird aurgerichlel. (Foto: Krüger) THW-I"lclrer mit dem gespendelen Stuhl . (Foto: Lohrnann ) -----
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Niedersachsen 

Ministerpräsident 
Bergner dankt für 

Hochwassereinsatz 
Magdeburg/Hannover. 

Gut vier Wochen nach der ver· 
heerenden Hochwasserkata· 
strophe in Sachsen·Anhalt , bei 
der u. a. 1000 Helfer aus 29 
niedersächsischen und elf 
sachsen·anhaltinischen THW· 
Ortsverbänden im Einsatz wa­
ren und an vielen Schwer­
punkten wirksame Hilfe le iste· 
ten , sprach nun der Minister­
präs ident von Sachsen·Anhalt , 
Dr. Christoph Bergner. den 
Helferinnen und Helfern der 
verschiedenen Organisationen 
sowie Polizisten und So ldaten 
seinen besonderen Dank aus. 
300 von ihnen, darunter eine 
rund 50 Helfer starke Abord· 
nung des THW aus Sachsen· 
Anhalt und Niedersachsen. 
waren zu einem Empfang ein­
geladen worden. Begle itet 
wurde der Ministerpräsident 
u. a. durch den Mini ster für Eu­
ropaangelegenheiten, Justi z 
und Inneres, Walter Remmers, 
früherer Justizminister in Nie­
dersachsen. 

.. Durch Ihren Einsatz konn­
te Schlimmeres verhindert 
werden. Trotz der großen 
Schäden sollten wir nicht ver­
gessen, daß die Flut keine 
Menschenleben gekostet hat. 
Dies ist auch eine Frage des 
Glücks, vor allem aber eine 
Leistung der vielen Helfer, für 
die Sie heute stell vertretend 
hier sind", hob der Regie­
rungschef hervor. Insgesamt 
waren während der Hochwas­
serkatastrophe 500 bis 600 
Menschen aus gefahrlichen Si ­
tuationen evakuiert worden. 
Die Zahl der Helfer betrug 
während der Katastrophe eL wa 
10.000. Sie stammten aus Feu­
erwehren, dem Technischen 
Hilfswerk, aus dem Arbeiter­
Samariter· Bund, dem Deut· 
schen Roten Kreuz, der l ohan­
niter-Unfall -Hilfe, dem Mal­
teser-Hil fsdienst und der Deut­
schen Lebens-Rettungs-Ge­
seil schaft. Zusammen mit Po­
lizei, Bundeswehr und zivilen 

Unwetter 
über Northeim 

Norlheim, Montag, 25. April , 
ein warmer . achmiuag. der 
zur Gartenarbeit und zum Gril­
len verleitet. Für den Abend 
hat der Wetterbericht zwar ver­
einzelte Gewiuer vorausge­
sagt, doch scheint der strah· 
lend blaue Himmel die Wetter­
frösche wieder e inmal Lügen 
zu strafen. 

Ministerprii"ident Or. 8ergner im Gespräch mit THW-Angehörigen aus 
Sachsen-Anh~t1t und Niedersachsen. (Foto: Bormann) 

Gegen Abend ziehen die er­
sten Wolken auf, ertönen die 
ersten Donnerschläge. Was in 
den nächsten Minuten fol gt, ist 
ein Inferno. Schlagartig wird 
es Nacht über Northeim und 
Umgebung, Blitz und Donner 
folgen nun Schlag auf Schlag, 
und es bricht eine wahre Sint­
flut über die Leinestadt herein. 

Hilfskräften waren die Helfer 
Tage im Einsatz, um die Fo l­
gen des Hochwassers einzu­
dämmen. 

"Von den Hil fsorganisatio­
nen könnte auch eine positi ve 
Werbewirkung vor a llem auf 
junge Leute ausgehen", sagte 
der Regierungschef. " Ich bin 
davon überzeugt, daß bei vie­
len Menschen die Bereitschaft 
zur ehrenamtlichen Hilfe vor­
handen ist, wenn sie nur in ge­
eigneter Weise angesprochen 
werden." R.B . 

40 Jahre 
Ortsverband Peine 

Peine. Mit einem Informati ­
onsgespräch anstelle eines 
sonst üblichen Festaktes leite­
te der THW-Ortsverband Pe i­
ne seinen "Tag der offenen 
Tür" zum 40jährigen Bestehen 
ein. Landrat Otto-Heinz Oh­
lendorf, der Bürgermeister der 
Stadt Peine, Ulrich Biel, der 
Orts bürgermeister von Han­
dorf, Kurt Bock, und Ober­
kreisdirektor Dr. Peter Schrocr 
nutzten die Gelegenheit, sich 
über Aufbau und Ausstattung 
des THW zu informieren. 

Sachkundige Gesprächs-
partner waren neben Ortsbe· 
auftragten Werner Siemon der 
Geschäftsführer für Braun­
schweig, Jürgen Bletz, sowie 

der aus Hannover angereiste 
Sachgebietsle ite r Öffentlich­
keitsarbeit. Reiner Bormann. 

Nach dem Gespräch nah­
men die Gäste die auf dem Un­
terkunftsgelände aufgebauten 
Fahrzeuge und Geräte in Au­
genschein und überzeugten 
sich anhand mehrerer Objekte, 
z. B. einer Hängebrücke und 
einer Seilbahn, vom guten 
Ausbildungsstand des Orts­
verbandes. Trotz des schlech­
ten Weuers nutzen Hunderte 
Peiner Bürgerdie Gelegenheit , 
sich bei m THW zu informie­
ren. Besonders für die Kleinen 
hatten sich die Helfer viel ein­
fa llen lassen. Attrakti ve Preise 
gab es beim Ballo nwettfliegen 
und einem kle inen Quiz zu ge­
winnen. R.B. 

Noch während das Unwetter 
seine Urgewalt entfesselt , heu­
len die Sirenen, rücken Orts­
wehren zum Einsatz aus. Gilt 
sonst das Hauptaugenmerk 
dem Leerpumpen von Kellern , 
so ist der Einsatz der Wehren 
heute wesentlich dramati­
scher: In der Ortschaft Sud­
heim müssen 20 Kinder aus 
der überfluteten Sporthalle ge­
reltel werden, in einem nahe­
gelegenen Ort wird das Unter­
dorf evakuiert . 

Gegen 19.30 Uhr alarmiert 
die LeitsteIle des Landkreises 
auch das Northeimer THW, 
das bereits wenige Minuten 
später ausrücken kann. Am 
schlimmsten betroffen sind die 
Ortschaften Sudheim und 
Bühle. In Sudheim unterstüt­
zen die THW· Helfer die Feu· 

Strahlende Gesichter beim Jubiliium in Peine (v. links): Ortsbürger­
meister Bock, OB Siemon, EF B1etz, Landrat Ohlendorf, stellv. 08 Sie­
mon jr. und Oberkreisdirektor Dr. Schrocr. (Foto: Bormann) 
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erwehr mit ihren Pumpen . Die 
Anfahn ist für die Ein,atzkräf­
te abenteuerlich: Die mit Ull ­

vcnnindener Kraft herabströ­
menden Wassermassen haben 
Geröll und Schlamm von den 
Hängen der umliegenden Ber­
ge auf die Bundes- und Kreis­
;traßen gewälLt. Straßen und 
Felder haben sich in ,chlam­
rnige Ströme verwandelt und 
machen das Durchfahren 
nahe7u unmöglich. Auf allen 
Zufahnsstraßen blockieren 
steckengebliebene Pkw die 
Zufahn. Nur die Großfahrzeu­
ge von THW und Feuerwehr 
kommen noch durch. 

Wenig später erreicht ein 
weiterer Notruf das THW: In 
Bühl haben Schlamm und 
Geröllmassen von einem Hang 
die Außenwand eines Gast­
hause, nach innen gedrückt. 
Nur die Heizungsrohre halten 
die Wand lUSal1lrnen, das Haus 
droht einzustürzen. Eine Grup­
pe des NonheimerTHW stützt 
die Wand ab und kann den Ein­
sturz verhindern. 

Als sich die Lage gegen 0.30 
Uhr ein wenig entspannt hat 
und die Pumpen allmählich die 
Keller trockenlegen. erreicht 
ein weiterer Funkruf von Flo­
rian Nonheim die Zentrale. In 
Sudheim droht nach dem Un­
wetter eine Fachwerkscheune 
einzu ... türzen. Noch einmal 
können die THW-Helfer durch 
ihren schnellen Einsatl hohe 
Sachwene retten. 

Großübung der 
Rettungskräfte 

Norlheim . Freitag abend, 
Feierabend: Plötzlich ein oh­
renbetäubender Knall über 
dem großräumigen, ehemali­
gen Kasernengelände in der 
Scharnhorstslraße. Im ersten 
Obergeschoß ist eine Gas­
leitung explodien. Mehrere 
Brände sind im Haus entstan­
den, und aus den Fenstern 
quillt beißender Rauch. Über 
Notruf wird die Feuerwehr 
alarmien, die bereits Minuten 
später am Unglückson ein­
trifft. In dem brennenden Ge­
bäude werden rund 16 Verletz­
te vennißt. ein Gebäudeteil 
droht einzustürzen. Als der 
Einsatzleiter die Lage erkennt, 
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gibt er auch Alarm für THW. 
Johanniter-Unfall-Hilfe und 
den Notant. 

Der Hilferuf erreicht die 
THW-Helfer während ihres 
Ausbildungsabends. sie tref­
fen nach wenigen Minuten am 
Einsatzon ein. Don haben die 
Wehren aus onheim. Hiller­
se und Langenholtensen be­
reits unter Einsatz von zwei 
Drehleitem mit dem Lösch­
griff und der Bergung der Ex­
plosionsopfer begonnen. Die 
JUH richtet gleichzeitig einen 
Verletzten-Sammelplalz ein. 

Der Ein,atz läuft Hand in 
Hand: Gemeinsam retten Feu­
erwehr und THW unter schwe­
rem Atemschutz die Verlell­
ten. leisten Erste Hilfe und 
übergeben ,ie den Helfelll der 
JUH zur medi..:;inischen Ver­
sorgung. Gleich/eitig ;tüt7en 
THW-Helfer und Feuerwehr­
männer die einMurzgeftihrde­
ten Gebäudeteile ab und ma­
chen den Zugang ..:;u weiteren 
Verletlten frei. Unter ihnen iM 
auch eine Nonheimer Mitbür­
gerin. die an den Rollstuhl ge­
fesselt ist. 

Schon scheinen alle Verlet/­
ten gerettet. da zeigt sich in ei­
nem Fenster im Iweiten Ober­
geschoß eine Frau. die in Pa­
nik zu springen droht. Schnell 
bringen die Wehnnänner ihr 
Rettungspol"er in Stellung -
gerade noch rechtzeitig. bevor 
~ie springt. 

Dieses SIenario war zum 
Glück nur in>zenien : Die .. Op­
fe"·: 16 THW-Helfer. Seit Wo­
chen hatten sich Bernd Kühle 
(Feuerwehr). T HW-Onsbe­
auftragter Axel Hühne, Micha­
el Reuter von der JUH und 
Maik Swiridow (DRK) auf 
diese Großübung vorbereitet. 
Vorrangiges Ziel, so Hühle. 
war die Menschenrcttung und 
die Zusammenarbeit aller Or­
ganisationen. Der Erfolg gab 
den Organisatoren recht: Mit 
Ausnahme ellllger kleiner 
Pannen, klappte alles rei­
bungslos. 

Informations­
besuch 

Eschershausen. Wer kennt 
sie nicht. die W I -Ausstattung 
der THW-Bergungszlige mit 

Das in einer Tragetasche \erpackle Schnell einsatzzeH läßt sich pro­
bIenllos von z"ei Personen tragen und aufbauen. (Foto: Bormann) 

den auf den Gerätekraftwagen 
verlasteten Schlauchbooten? 
Doch wer weiß schon. woher 
diese Boote Mammen? Für 15 
THW-Führungskräfte aus dem 
Geschäftsführerbereich Hil­
desheirn ist dies nun keine Fra­
ge mehr. 

Vorbereitet durch den Kreis­
und Ortsbeauftragten für 
Holzminden. Dipl.- Ing. Lo­
thar Weißferdt, und begleitet 
von Sachgebiets leiter Reiner 
Bormann !'owie Geschäft~füh­
rer Ronald Bahr. trafen sie zu 
einem seit längerem geplanten 
Besuch bei einern Unterneh­
men in Eschershausen (Land­
kreis HolLminden) ein. 

Neben dem herkömmlichen 
Sch lauchbootprogramm. des­
~en jüngste Generation mit ei­
nem robusten Aluminiumbo­
den angeboten wird. fanden 
vor allem die nellesten Ent­
wicklungen des Hauses - se­
kundenschnell aufblasbare 
Schnelleinsataetter. Sprung-

/elte und SchnclleinsatlZelte ­
das besondere I nteresse der 
Besucher. LclLlere l.. B. kön­
nen VOll nur zwei Mann per 
Trageta,che problemlos trans­
ponien werden und haben sich 
nach dem Öffnen der Druck­
luftflaschen innerhalb von nur 
40 Sekunden zu ihrer vollen 
Größe mit vier Metern Länge 
und Breite sowie 2,70 m Höhe 
aufgerichtet. 

Wach- und 
Generations­

wechsel 
Sarsted t. 32 Jahre als frei­

williger Helfer. 28 Jah re als 
Onsbeauftragter und 23 Jahre 
ab Kreisbeauftragter. macht 
Summa Summarum 83 Jahre 
Mitarbeit im Technischen 
Hi lfswerk. Diese Rechnung 
stellte Regierungsdirek tor 

Wachwechsel in Sarstedl (\'. links): RD Derra. LU Leiser. KR preiffer. 
Alt -K OlOß Carslens, auf dem Fahrrad OB Blaut. (Foto: ßornmnn) 

[BEVÖLKERUNGSSCHUTZ 7-8/941 



Hans-Joachim Derra bei der 
Verabschiedung von Kun Car­
stens in Sarstedt auf. Über 200 
Gäste waren in die festlich 
ausgeschmückte Fahrzeughal­
le gekommen, um den Wach­
und Generationswechsel von 
Kun Carstens LU Burkhard 
Blaut als Onsbeauftragten 
mitzuerleben. 

Landesbeauftragter Eck-
hard Leiser nahm die Beauf­
tragung von Burkhard Blaut 
und RolfPfeiffer vor. Nachfol­
ger Blaut wünschte er, daß die­
ser in der Spur, die Kun Car­
stens vorgegeben habe, den 
Weg fonsetzen werde. 

In weiteren Worten lobten 
Bürgermeister Walter Gleitl, 
Bundestagsabgeordneter Dr. 
h. c. Hermalll1 Rappe, Stellv. 
Landrat Werner Buß und wei­
tere Redner die ehrenamtliche 
Arbeit des Scheidenden. R.B. 

Nordrhein-Westfalen 

Führungswechsel 
im Oberbergischen 

Kreis 
Gummersbach. Das THW 

im Oberbergischen Kreis hat 
einen neuen Kreisbeauftrag­
ten. Nach über 28jähriger eh­
renamtlicher Tätigkeit gab 
Hans-Henning Olbeck sein 
Amt an Friedhelm Lepperhof 
ab. 

Im Beisein zah lreicher Gä­
ste wurde dem ehemaligen 
Kreisbaudirektor von Regie­
rungsdirektor Hans-Joachim 
Derra das THW-Ehrenzeichen 
in Silber verliehen. In seiner 
Laudatio bedankte sich Derra 
dafür, daß Holbeck über nahe­
lU 30 Jahre sein "Unwesen" im 
THW getrieben habe. Auch 
Gummersbachs Stadtdirektor 
Dr. Hansjochen Kochheim 
fand für den Jubilar lobende 
Wone und überreichte ihm für 
seine Tätigkeit die si lberne 
Stadtmedaille. Nachdem sich 
auch stellvertretender Landrat 
Dr. Horst Bongardt und zahl­
reiche Vemeter anderer Hil fs­
organisationen bei Holbeck für 
die gute Zusammenarbeit be-

dankt hatten, wurde Friedhelm 
Lepperhoff von Derra in sein 
neues Amt eingefühn. 

Der 54jäh rige Verwaltungs­
angestellte ist seit 30 Jahren als 
Zug- und Bereitschaftsführer 
im THW aktiv. In einer kurten 
Ansprache erkläne er, daß er 
versuchen werde, die gute Ar­
beit seines Vorgängers fonzu­
führen und den Zusammenhalt 
Lwischen den einzelnen Orts­
verbänden im Kreis weiter IU 

>tUrken. Auch sei es sein Ziel, 
die Zusammenarbeit mit den 
anderen Hilfsorganisationen 
im Kreis auszubauen. 

Zur Freude der Gummers­
bacher Helferschaft wurde an­
schließend auch Helmut Neu­
hoff, Zugführer des Bergungs­
wges Gummersbach, geehn. 
Derra zeichnete Neuhoff, der 
seit 1973 beim T HW aktiv ist, 
mit dem Ehrenzeichen in 
Bronze aus. S. W. 

Seit 1984 Schutz­
hütten betreut 

Gummersbach, Rechtzei­
tig zur Eröffnung der Wander­
saison 1994 setzten die 
Helfer des THW-Onsverban­
des Gummersbach auch 
in diesem Jahr zah lreiche 
Schutzhütten im Oberbergi­
schen Kreis instand. Dafür 
durften sie auf lehn Jahre er­
folgreiche Tätigkeit zurück­
schauen. Schon 1984 wurde 
dem Onsverband die Paten­
schaft für über zwanzig 
Schutzhütten im Oberbergi­
schen Kreis übenragen. Wäh­
rend die Stadt Gummersbach 
die finanziellen Mittel bereit­
stellt, übernehmen die Helfer 
den Aufbau und die Wartung 
der Hütten. 

DerOnsverband kann damit 
das Angenehme mit dem ütz­
lichen verbinden. Z um einen 
bietet die Aufgabe den Helfern 
die Möglichkeit, sich im Um­
gang mit Holz zu üben, und 
zum anderen macht esden Hel­
fern viel Freude, zu sehen, daß 
ihre Arbeit Bestand hat und 
nicht ausschließlich Übungs­
zwecken dient. 1993/94 hat 
das THW insgesamt acht Hüt­
ten erbaut, gewartet und in­
standgesellt. Darüber hinaus 
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Bereits zehn Jahre kümmern die GummersbacherTHW-I'lelfer sich um 
den Erhalt der Schutzhütten. (Foto: Risken) 

sind alljährlich auch wetterbe­
dingte Instandsetzungsarbei­
ten erforderl ich. 

Aus Anlaß der 10jährigen 
Patenschaft mit der Stadt 
Gummersbach nahmen die 
Helfer nach Abschluß ihrer 
Arbeit an der Brucher Talsper­
re die Gelegenheit wahr und 
warben für ihre Arbeit. Das In­
teresse der Spaziergänger war 
groß, und viele erklänen sich 
zur Freude der Helfer spontan 
bereit, die Arbeit des THW zu 
ulllerstützen. A lles in allem ein 
erfolgreicher Tag für den Ons­
verband und seine Helfer. 

Sprengung 
geglückt 

S.W. 

Essen. An einem Samstag 
sprengte der THW-Onsver­
band Essen im Rahmen einer 
Renaturierungsmaßnahme im 
Sommerburgtal im Essener 
Süden Reste einer Brücke. Die 
Sprengung im Auftrag des 
Grünnächenamtes der Stadt. 
diente der umweltschonenden 
Beseitigung eines Betonfun­
daments sowie einer neun Me­
ter langen Betonröhre. Durch 
besondere Ladungsformen 
und Auf teilung der Sprengung 
in mehrere Einzelsprengungen 
erreichte Sprengberechtigter 
Kun Reinhardt, daß die Bela­
stung der Umwelt sowie der 
Bewohner auf das geringste 
mögliche Maß beschränkt 
wurde. Dies war notwendig, da 

sich die Sprengstelle mitten im 
Stadtgebiet, umgeben von 
Wohnhäusern und in der Nähe 
des Essener Uni-Klinikums, 
befand. 

Unter der Leitung des Kreis­
beauftragten Frank Schöpper 
waren 60 Helfer des Fernmel­
de- und Bergungsdienstes seit 
6.00 Uhr morgens mit vorbe­
reitenden Arbei ten und um­
fangreic hen Absperrmaßnah­
men beschäftigt, bevor pünkt­
lich um 10.30 Uhr die Spren­
gung erfolgte. Ansch ließende 
Aufräumarbeilen zogen sich 
bis zum frühen Abend hin. 
Alle Beteiligten waren sich ei­
nig, daß die Zusammenarbeit 
zwischen THW und Grün­
flächenamt weiter ausgebaut 
werden soll. 

Neben dem Sprengtrupp des 
Onsverbandes Essen nahmen 
auch Sprengberechtigte aus 
Donmund, Wuppenal und Pa­
derborn teil, um diese Gele­
genheit zum Erfahrungsaus­
tausch lU nulzen. wie es sich 
seit geraumer Zeit auch bei an­
deren Sprengu ngen bewähn 
hat. 

Hessen 

Auszeichnung 
für Erika Steinbach 

Frankfurt. Die langjährige 
Freundschaft, die die Bundes­
tagsabgeordnete Erika Stei n-
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bach mit dem THW verbindet. 
begann 1977. LU ihrer Stadt­
verordnetenzeit in Frankfurt. 
Der umfangreiche Bereich 
Innenpolitik faS7inierte sie 
~chon immer, und so hatte sich 
die CDU-Politikerin bereits 
damals sehr für den Katastro­
phenschutz engagiert. 

Ihr Interesse an diesem The­
ma beschränJ...1 1o.ich nicht nur 
auf die theoretische Seite; viel­
mehr suchte sie den di rekten 
Kontakt zu den ehrenamtli­
chen Helferinnen und Helfern 
der Hilfsorganisationen. So 
besuchte sie häufig Übungen 
und Ausbildungsveranstaltun­
gen und führte mit den Ein­
satLkräften intensive Ge­
spräche. um die Probleme der 
.. Basis" auf7ugreifen. 

1990 kam Erika Steinbach 
in den Bundestag. seit dieser 
Zeit hat sie die Probleme des 
Zivil- und Katastrophen­
'\ChUt7CS in offener Form auf­
gegriffen und im Innenau,­
schuß zur Sprache gebracht. 
Als Verfechterin für die Belan­
ge der Hilfsorganisationen hat 
sie die Arbeit der Bundesan­
stalt THW wesentlich unter­
"tüllL 

Heute, als zivilschutt-
politische Sprecherin der 
CDU/CS U- Bundestagsfrakt i­
on, hält Erika Stcinbach immer 
noch sehr engen Kontakt 
7um Frankfurter THW-Om­
verband. Aufgrund ihres lang­
jährigen und unermüdlichen 
Einsatzes für das THW hat sie 
der Ortsverband für die Lweit­
höchste Auveichnung der 
Bundesanstalt Technisches 
Hilfswerk vorgeschlagen. 

In seiner Laudatio dankte 
THW-Kreis- und -Ortsbeauf­
trugter lürgen Maier Frau 
Steinbach für ihren steten Ein­
salt als Kommunal- und BUIl ­

despolitikerin für das THW 
und insbesondere den Ortsver­
band Frankfurt . 

Der Staatssekretär im Sun­
desministerium des Innern. 
Prof. Dr. Kurt Scheiter. über­
reichte in Vertretung des Bun­
desinnenmini\ters die Aus­
lCichnung. In seiner Rede 
nahm Scheiter auch zu den 
Diskussionen um das THW 
Stell ung. Eine Neukonzeption 
des Technischen Hilfswerks 

Erika St ein b~lc h und Staa tssekretär Prof. Dr. Scheit er bei der Ehrung 
in I'ntnkfurl. (Foto: Thomas) 

wendig und rnü\se mit den ver­
i.inderten finanL.iellen Rah ­
rnenbedingungen in Einklang 
gebracht werden. 

Scheltcr erkWrte weitcr. es 
, tehe außer Frage. daß da, 
THW auch weiterhin al .... 
einsat/fahige Katastrophcn­
.... chutzorganisation des Bun­
des erhalten bleibe. An,tehen­
de Umslrul-.turierungen wilr­
den nicht über die Köpfe der 
Helferinnen und Helfer hin­
weg entschieden. vie lmehr 
würden dic Ehrenamtlichen. 
als tragende Säule des Kata­
.... trophenschut/es. in den Ent­
,cheidung'proleß maßgeblich 
mit einbezogen. Positiv für das 
THW sei. daß auch sachkundi ­
ge Politi,erinnen und Politi ­
ker. wie Erika Steinbach. an 
der Neukollleption mitwirken. 

Glückwünsche zur Verlei­
hung kamen auch von Rein­
hard Ries. Chef der Frankfur­
ter Feuerwehr. In seincm 
Grußwort hob er insbesondere 
das gemeinsame Zusammen­
wirken zwischen Berufsfeuer­
wehr und THW in Frankfurt 
als .. ein7igartig in Deutsch­
land" hervor. Ohne Neid oder 
Konkurrenldenken, so der 
Frankfurter Branddirektor. lei­
\teten die Hilf~organisat ionen 
gemeinsam ihren Beitrag Lur 
Gefahrenabwehr. 

Wichtigkeit des Zivil- und Ka­
la~trophenschutle~ hervor. Sie 
wolle sich auch weiterhin für 
die Belange der ehrenamtli­
chen Helferinnen und Helfer 
einset/cn. Über Ein~parungen 
lind Neukoll/cption. fuhr Eri­
ka Stcinbach fort. könne man 
natürlich reden. aber am Ende 
müsse die Funktiom,fahigkeit 
de, THW gewährleistet blei­
ben. S.T. 

Bayern 

Blickfang 
an der BAB 7 

J\1emmingen. Wer auf der 
BAB A 7 von Ulm nach Füssen 
fahrt. dem wird an der Auto­
bahnausfahrt Memmingen­
Süd ,icher der Übung'turm 
mit einem THW-.. Wetter­
hahn" auffallen. Nach langem 
Warten bekam da, THW Me­
mingen hier eine neue Unter­
kunft. Bereits im November 
1989 wurde mit dem Bau der 
neuen Unterkunft begonnen. 
Das Warten und die \ ielen frei­
willigen Arbeitsstunden der 
Hel fer haben sich gelohnt. Das 
THW verfügt nun über eine 
schöne. 7weckmäßige und 
groß/ügig angelegte Unter­
kunft. 

Auf da, 6822 m' große 
Gruncbtücl-. wurde cin Unter­
kunft'gehüude gebaut mit 
Au,bildung'- und Aufent­
hahsraulll. Büro- und Uml-.lei­
dcräumcn. 1.,anitären Anlagen, 
Wcrhtatt. Materiallager sowie 
Garagen . Vor dem Gebäude 
befinden ,ich Parkplät/e, und 
auch über ein großLügig ange­
legte, Ubung'geltinde dürfen 
die Memminger sichjet/t freu­
en. 

sci. aufgrund der derzeitigen In ihrer Danke;rede hob 
Haushalts lage. dringend not- Erika Steinbach nochma"" die Ocr neue Turm bietet vielniltige Übungsrnöglichkciten. 
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Mit Recht sehr stolz sind die 
Helfer des Onsverbandes auf 
ihren selbst entwickelten und 
aus Holz gebauten Übungs­
turm. Sie gaben sich Mühe und 
opfenen viele Stunden, um 
diesen sowohl praktischen als 
auch anschlichen Turm zu er­
stellen. 

Der Übungsturm und die 
übrige Anlage wurde bei der 
offiziellen Eröffnung von vie­
len Gästen begutachtet. Der 
Leiter des Finanzbauamtes 
Kempten, Dipl.-Ing. Friedrich 
Freiherr von Grundherr, über­
gab den Schlüssel an THW­
Landesbeauftragten Reiner 
Vorholz und Onsbeauftragten 
Wolfgang Zettler. Grußworte 
von Memmingens Oberbür­
germeister Dr. I vo Holzinger, 
Landrat Dr. Hermann Haisch 
sowie von den bei den Land­
tagsabgeordneten Herbert 
Müller und Josef Miller folg­
ten. Am nächsten Tag präsen­
tierte sich das THW beim .,Tag 
der offenen Tür" der Öffent­
lichkeit. Viele Bürger nahmen 
das Angebot wahr, die Unter­
kunft des THW zu begutach­
ten. Sie waren auch interessiert 
lU sehen, welche Aufgaben 
das THW bewältigen kann und 
welche Ausrüstung dafür zur 
Verfügung steht. Engagement 
zeigten die Helfer auch bei 
ihren Vorführungen wie z. B. 
Bergung aus Höhen und Sei l­
bahn, Schmelzen von Beton 
mit Hilfe der Sauerstofnanze, 
Stegebau und andere Übun­
gen. S.K. 

Offizielle 
Verabschiedung 
Starnberg. Am 18. Märl 

1994 nahm der langjährige 
Kreis- und Ortsbeauftragte des 
THW Starnberg, Dieter Wim­
mer, seinen offiziellen Ab­
schied. 

Bereils zehn Jahre nach sei­
nem Eintritt im Jahre 1968 
wurde er zum Ortsbeauftrag­
ten in Starnberg bestellt. Er 
war damit im Alter von 32 Jah­
ren Bayerns jüngster Ortsbe­
auftragter. Seinem Engage­
ment war die Gründung des 
THW-Fördervereins zu ver­
danken, unter seiner Leitung 
wurde die Dienststelle neu ge-

Hoher Besuch zum Abschied (v. links): Bürgermeister Dr. Alrred Leclaire. Bundcsjustizmjnis lerin Leut­
heusser-Schnarrenberger, Frau und Herr Wimmer. Ortsbeauftraglcr Lothar Köpf, Landrat Widmann und 
Landesbeauftragter Vorholz. (Foto: Schuepfinger) 

baut. Für ~eine VerdienMc 
während einer über 25jährigen 
Dienstzeit wurde er zu seiner 
Verabschiedung mit dem 
THW-Ehrenzeichen in Bronze 
ausgezeichnet. Bundesjustiz­
ministerin Sabine Leutheus­
ser-Schnarrenberger und 
Landrat Dr. Rudolf Widmann 
sowie viele weitere geladene 
Gäste nahmen die Gelegenheit 
wahr, um Wimmer ein persön­
liches Dankeschön für sein 
langjähriges Engagement und 
die gute Zusammenarbeit aus­
zusprechen. 

Eine Ära 
ging zu Ende 

München, Der Pionier der 
Technischen Hilfeleistung auf 
Verkehrswegen, Klaus Rampf, 
vom THW-Ortsverband Mün­
chen-Land verabschiedete 
sich nach 25 Jahren aus dem 
aktiven THW-Leben. Über 
100 Ehrengäste und Freunde 
der oberbayerischen Ortsver­
bände erwiesen "ihrem" Klaus 
die Reverenz. 

Landesbeauftragter Reiner 
Vorholl wü rdigte die Verdien-

!wamdiensc 

Internationale 
Übung der Warn­
dienste in Europa 

Mit " INTEX '94" wurde am 
19. und 20. März routinemäßig 
wieder eine internationale 
Übung der über die nationalen 
Grenzen hinweg zusammenar­
beitenden Warndienste in Dä­
nemark, Frankreich, Guem­
sey, Italien, Luxemburg, Por-

tugal und Deutschland durch­
geführt. 

Zweck der Übung war es, 
die Funktions- und Kooperati­
onsfah igkei t dieser Warn­
dienstorganisationen verfah­
rensmäßig lU testen. Das 
Übungsergebnis soll daLU bei­
tragen, die Zusammenarbeit 
zum Schutz der Bürger der be­
teiligten Staaten zu verbes­
sern. 

ste von Rampf mit der Aus­
händigung des Ehrenleiehens 
in Gold des THWs. In den zwei 
Jahrzehnten leistete Rampf 
insbesondere beim Aufbau des 
THV-Dienstes Pionierlei­
stung. 

Eine weitere Auszeichnung 
überreichte der Kreisbeauf­
tragte des Malteser-Hilfsdien­
stes München, Herbert UII­
rich. Die MHD-Ehrenplakette 
erhielt Rampf für die vielen 
Jahre der hervorragend part­
nerschaftlichen und unterstüt­
zenden Zusammenarbeit. 

J.S. 

Im Mittelpunkt der Übung 
standen Verfahren des Nach­
richtenaustausches innerhalb 
der Melde- und Informations­
systeme. Hierzu wurden zwi­
schen den achbarländern 
Verbindungskräfte ausge­
tauscht. Mitarbeiter des Warn­
dienstes der Bundesrepublik 
waren ebenso als Verbin­
dungskräfte im Ausland ver­
treten wie Mitarbeiter aus die­
sen Ländern in den deutschen 
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Wamamtem an der Ubung teIl ­
nahmen. 

In'ge"mt beteiligten sich 
1011 hauptamtliche Kräfte '0-
wie Helfer. Au\ der Türkei war 
eine An/ahl Übung,beobach­
tcr angerei"lt. Die Teilnahme 
Deutschlands an der Übung 
war auf die Dien""Mcllen dc~ 
Warndien"e, be'>Chränkt. 

Was sind eigentlich 
Strahlen? 

E, gibt Millionen ver>chie­
dener Materialien in der Welt. 
die jedoch aus nur 100 grund­
legenden Stoffen. genannt Ele­
mente. beMchcn. Die mci,ten 
Atome. diedie,e Elemente bil­
den. ;ind .. stabil". jedoch gibt 
c\ auch einige. die .. instabil" 
~ind . Die~e Alomc wie Uran, 
Radium und Thorium ... ind 
"bemll /u finden . Wenn Ato­
me im.tabil ... ind. \cr ... uchcn !o.ic 
durch Energieabgabe stabil IU 
werden. 

Die,e Energieabgabe nennt 
man Strahlen. Strahlen sind 
eine Fann von Energie. die 
beim Zurücklegen von Entfer­
nungen ihre Energie ganl oder 
lum Teil abgeben. wenn sie 
mit Materie in Berührung 
kommen . Sie be"ehen in Form 
von Alpha- oder Beta-Parti­
keln. Röntgcn"rahlen oder 
Gamma-Strahlen lind werden 
allgemein al.., ionisierende 
Strahlen bezeichnet. 

Die Durchdringungsf:ihig­
keit ionisierender Strahlen va­
riiert. Alpha-Partikel können 
nicht tief eindringen . Sie kön­
nen von einem Blatt Papier 
odcr einer Luftschicht. die 
wenige Millimeter dick i ... 1. 
aufgehalten werden . Beta­
Partikel verfügen über eine 
höhere Durchdnngung,f:illlg­
keil. können Jedoch von Alu­
miniumfolie oder einer wenige 
Zentimeter dicken Hollplatte 
abgehalten werden. Gamma­
Strahlen haben jedoch eine 
hohe Durchdnngung,fahig­
keil. obwohl Men,chen durch 
eine angeme))en dicke Beton­
\chicht oder andere Materiali­
en vor ihnen ge ... chÜl/t werden 
können. 

Stoffe. die Gamma-Strahlen 
aUl.isenden. können innerhalb 
und außerhalb de, menschli -
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ehen Körpers gef:ihrlich ,ein. 
Beta-Partikel ,i nd im Körper 
am geftihrlich"ell. und Stoffe. 
die nur Alpha-Strahlen au,­
... enden. können nur gefährlich 
werden. wenn ,ie geSChluckt 
oder eingeatmet werden. 

Von welchen Quellen gehen 
radioaktive Strahlen aus? 

- Jeder von uns ist ständig 
und in untt!rschiedlichem 
Maße ionisierender Strahlung 
aU\ge!'lellt. Sie stammen au\ 
verschiedenen Quellen. natür­
lichen und vom Men!'lchen ge­
"haffenen. Mehr als /wel 
Drittel der Strahlen. denen wir 
au~ge ... el/t ~ind. exi",ticren be­
reits im gan/en Univer",ul1l In 

Form ko ... mi ... chcr Slrahlen. Sie 
!ttammen auch von natürlichen 
radioaktiven Sub ... tan/en in der 
Erdkru\te. von Elementen wie 
Kalium und Uran . Der 
l1lenl.iChliche Körper i",t eben­
falb leicht radioaktiv. weil 
Knochen natürliche~. radioak­
tive ... Kalium enthalten. 

- Zusät7lich lur natürlichen 
Hintergrund ... trahlung exi",ti\!­
ren viele Formen der vom 
Men<"chen verursachten Strah­
len. Sie ... tammen von l11edi/l­
ßI~chen Am,"cndungen. Kern­
reaktoren und \Clbstleuchten­
den Produkten wie z.B. Schil­
dern . 

- Ioni"ierende Strahlen wer­
den in Medi/lll. InduMrie. For­
,chung und Landwirtschaft 
eingesetzt . Krankenhäu ... er 
... tellen mit !lilfe ionbierender 
Strahlen Diagnosen und füh ­
ren Therapien durch. indem \ ie 
Röntgenlitrahlen und Gamma­
Slrahlen elß~et/en. um in da ... 
Innere un<.,ere", Körper~ ein/u­
(Jringen und c ... betrachwn IU 

können. Intcn",ivcre Strahlen 
von Kobalt -60 oder Beschleu­
nigern werden bei der Kreb ... -
therapie verwendet. 

- Die Indu,trie ,eilt radio­
aktive Materialien ein. um die 
Qualität von Produkten ILI ver­
bessern. Viele medizini ... che 
Produkte werden mitteh ioni­
,ierender Strahlen \terilisicrt . 
Papier-. Pla;tik- und Metall ­
her'-,tellcr verwenden ioni ... ie­
rende Strahlen. um die Qua­
lität de, Produkte, bei der Iler­
'teilung ;tandig /u kontrollie­
ren . 

Die Behandlung von Le­
ben\ll1itteln i\t ein w3ch ... ender 
Bereich lur Verwendung ion i­
... ierender Strahlen. Eine kon­
trollierte Reifung von Früch­
ten und Gem",e verlängert die 
Zcit, in der verschiedene fri­
,che Leben,minel auch wirk­
lich fri ... ch in den Läden ange­
boten werden können. loni\ie­
rende Strahlen verhindern. daß 
Hackfrüchte wie Kartoffeln 
und Zwiebeln LU keimen be­
ginncn. 

Welche Auswirkungen 
auf die Gesundheit 
sind bekannt? 

- Sonncn\tmhlen \ind ab 
Wänne und Licht für da, 
Wach;tum und die Ernührung 
aller POan/en und Tiere unbe­
dingt vonnöten. Wenn wir 
nicht ,orgf:ihig darauf achten. 
wie \'iehr wir uns der Sonne 
aU\\ct/cn, können wir mit 
Sonnenbrand oder schlimm­
"enfalls mit Hautkrebs rech­
nen. Genuu ... o können Strahlen 
in IU großen Dosen 7U ern\t­
haften Verletzungen. Kreb, 
oder Tod f"hren . Der Grad der 
VerJcl7ung hüngt von der Do­
sis und der Dauer der ExpoSl­
lion ab. 

- Die Strahlenexposition 
wird in Sie\ert gemessen. Es 
i;t bekannt. daß beispiel,wel ­
se eine akute Strahlendosi\ 
von 5 Sie'ert (5 Sv) über eini ­
ge Stunden tödlich sein kann. 
100 A'pirin. die über den glei­
chen Zcitraul1l eingenommcn 
werden. können genauso töd­
lich sein. Andererseits hätte 
die gleiche Strahlendo,i, (5 
SV). verteih über mehrere 
Jahrzehnte. geringere Auswir­
kungen. 

Wie hoch Ist 
Im allgemeinen die auf­
genommene Stahlendosis? 

- Ein Mensch nimmt im 
Durchschnitt pro Jahr etwa 2.2 
Milli,ievert (mSv) Strahlen 
aus der natürlichen Hinter­
grundstrahlung auf. je nach 
Wohnort. Per ... onen. die in 
größeren Höhen. z. B. in den 
Bergen. leben. sind der kosmi­
,chen Strahlung mehr ausge­
'-,ctLt al\ diejenigen. die auf 
Meere"piegelhöhe leben. 
weil die Erdatmosphäre in ge-

ringen Höhen einen be\"ercn 
SchUl! vor kosmischen Strah­
lungen bietet als in größeren 
Höhen. "eil die Luft dort dün­
ner 1St. 

- Im Durchschnitt nimmt je­
der Men\ch eine Do\i ... von I 
mSv pro Jahr aufgrund der me­
dizini~chen Anwendungen der 
Strahlen und Röntgenaufnah­
men beim Zahnar/t auf. 

- DieStrahlenexposition bei 
einem Flug Toronto--Vancou­
ver und lurück betrUgt et wa 
0.05 mSv oder weniger mehr 
als die Strahlenmenge. die 
man aufnimmt. wenn man ein 
gan/e!'l Jahr in unmittelbarer 
Nähe eine, Kernkraftwerkes 
lebt. 

- Weil wir heute verslehen. 
was Strahlen ~ind. können wir 
sie 7um NUllen der Mensch­
heit ein\et/en und kontrollie­
ren . 

Messen der Radioaktivität 

Das Becquerel. benannt 
nach dem franzö!'lischcll Phy­
siker Antoine-Henri Becque­
rel . der da, Prinzip der Radio­
aktivität entdeckte, ist die 
Maßeinheit für die Aktivität 
einer radioaktiven Sub,tan/. I 
Becquerel (Bq) entspricht ei­
ner Kernumwandlung pro Se­
kunde. 

Ein Gray Ist die Maßeinheit 
einer absorbienen Dosis, Icigt 
also die mnere .. Schlagkraft" 
jeglicher Strahlung. Die Ein­
heit Gray (Gy)erset/t da, Rad. 
ein Gray entspricht 100 Rad. 
Ein kGy (Kilogray) entspncht 
1000 Gray. 

Sievert (Sv) ist die Maßein­
heu für da" sogenannte 00-
... i ... üqui\'alent. d. h. der absor­
bierten I")o ... i.... abgeandert 
durch einen Qualiüihfaktor. 
der von der Art der Strahlung 
abhängt. Sievert ersellt eine 
ältere Maßeinheit. das Rem (I 
Sv = 100 Rem). Eine Mill"ie­
vert enr...pricht einem Tau"end­
Siel Sie"ert. 

Quelle: Pre"emitteilungen 
der kanadi~chen Regierung 
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IKRK-Präsident 
Sommaruga 
zu Besuch in 
Deutschland 

Der Präsident des Interna­
tionalen Komitees vom Roten 
Kreuz (IKRKj, Dr. Comelius 
Sornmeruga, hielt sich vom 13. 
bis 15. Juni 1994 zu einern of­
fiziellen Besuch in Bonn auf. 
Bei dieser Gelegenheit dankte 
Sornrnaruga dem deutschen 
Volk und der Bundesregierung 
für die umfangreichen finanzi­
ellen Beihilfen zur weItum­
spannenden humanitären Ar­
beit des IKRK. Im Jahre 1993 
beteiligten sich die Bundesre­
gierung und das DRK mit über 
40 Millionen Mark am IKRK­
Haushalt - der Dank schließt 
auch die diplomatische Unter­
stützung ein, die das IKRK in 
KonOiktgebieten erhält. 

Präsident Sommaruga sprach 
mi t der Führung des DRK und 
hochrangigen Regierungsver­
tretern überaktuelle humanilä-

Rettungsdienst 
muß öffentlich­

rechtliche 
Aufgabe bleiben 
Jeder zehnte Bürger wird im 

Jahresdurchschnitt durch den 
Rettungsdienst medizinisch 
versorgt, insgesamt sind das 
mehr als acht Millionen Men­
schen. Ein Drittel davon sind 
Notfallpatienten. Alle Notfall­
patienten müssen die gleiche 
Chance haben, rund um die 
Uhr in angemessener Frist be­
reits außerhalb des Kranken­
hauses adäquat medizinisch 

re Angelegenheiten, vor allem 
die Beziehung des IKRK mit 
der Europäischen Union und 
deren Büro fürhumanitäre Hil­
fe, ECHO. Auf der Tagesord­
nung standen weiter die Wech­
selbeziehungen zwischen in­
lernen Konflikten und der in­
ternationalen Ordnung wie 
auch zwischen UN-Ordnungs­
aktionen und humanitären Ak­
tivitäten. Dabei standen die 
KonOikte in Afghanistan, 
Angola. Bo~nien-Herzigowi­
na und Ruanda im Mittel­
punkt. 

Der IKRK-Präsident griff 
bei seinem Besuch auch Fra­
gen des Waffenhandels, der 
Verfolgung von Kriegsverbre­
chern und des Aufrufs des 
IKRK zum völl igen Verbot 
von Antipersonen-Minen auf. 

versorgt zu werden. Dies ist 
aber nur gewährleistet, wenn 
der Rettungsdienst auch künf­
tig eine öffentlich-rechtliche 
Aufgabe bleibt. 

Die gesamte Rettungskette 
von den Lebensrettenden So­
fortmaßnahmen durch den 
Laien, überden Notruf, die Er­
ste Hi lfe, den organisienen 
Rettungsdienst bis hin zur sta­
tionären Behandlung ist ein 
dynamisches System auf inter­
national anerkannt hohem Ni­
veau. Dieses gilt es zu erhalten 
und zu verbessern. Das Ge­
sundheitsstrukturgesetz darf 
keine negativen Auswirkun-
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gen auf Leistungsumfang und 
Qualität haben. 

Für das DRK ist es oberstes 
Gebot, den Rettungsdienst im 
Interesse der Bürger so ko­
stengünMig wie möglich zu 
halten. 

Untersuchungen haben ge­
zeigt: Der Einsatl fachlich gut 
ausgebildeter Ersthelfererlielt 
in engem Zusammenwirken 
mit dem Rettungsdienst be­
achtliche Erfolge bei der Le­
benserhaltung, der Reduzie­
rung von Komplikationen und 
dauerhafte Schäden, bei der 
Verkürlung der Verweildauer 
im Krankenhaus und der Re­
habilitationsphasen. 

Fazit: Je besser die präklini­
sche Versorgung ist, desto ge­
ringer sind die Folgekosten im 
Gesundheitswesen. Das DRK 
leistet schon jetzt einen ent­
scheidenden Beilrag dazu. 
Jährlich werden über eine Mil­
lion Bürger in der Ersten Hilfe 
ausgebildet, rund 30.000 Ret­
tungsassistcnten und Ret­
tungssaniläter stehen im Ein­
satz für das DRK. 

+ ] 
DRK-Verband 

Baden-Württem­
berg mit Henry­
Dunant-Plakette 
ausgezeichnet 

Am 12. ~o"ember 1863 
wurde in Stuttgan durch Pfar­
rer Dr. Ulrich Hahn die älteste 
nationale Rotkreuzgesell­
schaft gegründet: der Wün­
tembergische Sanitätsverein. 
In Erinnerung an dieses be­
deutende historische EreigniS 
in der Geschichte des Deut­
schen Roten Kreuzes wurde 
der Landesverband auf der 
38. Ordentlichen Landesver­
sammlung des DKR am 2. Juli 
1994 in der Schwabenlandhal­
le in Fell bach mit der Henry­
Dunant-Plakene ausgezeich­
net. Der Vi7epräsident des 
Deutschen Roten Kreuzes, Dr. 
Norbert Fischer, übereichte 
dem Präsidenten des Landes­
verbandes, Oberbürgermeister 
a.D. Dr. Kun Gebhardt, die 
Plakette. Die ca. zehn cm 
große und aus Porzellan gefer­
tigte Plakette würdigte die be­
sonderen Verdienste und 
außerordentlichen Leistungen 
einer Rotkreu.lvereinigung. 

WoHgang Pleßke 

Katastrophenschutz 
in der heutigen Zeit 

.3. Teil 

Im einzelnen: 
Die Einsatzeinheit 

• sucht Verletzte auf und rettet 
sie 

• übernimmt Verletzte von 
Verlelztenablagen 

• sichtet, fühlt ärztliche So­
fonmaßnahmen durch und 
stellt die Transponftihigkeit 
her 

• fühn sanitätsdienstliehe und 
erste pOegerische Maßnah­
men durch 

• leistet Erste Hilfe für konta­
minierte Verletzte 
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• führt die Dekontamination 
von Pe"onen durch (die 
Wahrnehmung dieser Auf­
gabe hängl von der Enl­
scheidung des Bundes ah. 
die Per\onendekontalllinati­
on auch dem DRK IU über­
Iragen) 

• IranliOponiert Verlclllc untcr 
Aufrechlerhahung der 
Tran'portfahigkeil 

• flJhrt die Regislrierung ver­
lettter und unveriettter Be­
Iroffener durch 

• bereilel Verpnegung zu und 
verteilt \ie 

• belreul hilfebedürflige Per­
\onen 

• ver;orgl hilfebedürftige Per­
~onen mit Gegenständen dc\ 
dringendslen pe"ön lichcn 
Bedarfs 

• wirkl bei der Planung und 
Vorbereilung lur Aufnahme 
von hilfebedürftigen Pe"o­
nen mil: ggf. Transportbe· 
gleilung 

• hrlngl hilfebedürflige Pe"o­
nen unter. 

3. Der Aufgabenslell ung der 
Ein,al/einheil liegen fol­
gende Überlegungen IU­

grunde: 

• Sanität\dien\t 
Aufgrund der nOlfallmedi/l­
ni\chen Entwicklung, dcm 
Aufbau de~ Reuung\dien­
\te~ und der Schnellein:,HtI.­
gruppen (SEG) in den Iw­
len Jahren haI sich die Auf­
gaben'lellung des Saniläh­
d,ensles auch für den Kala­
wophenfall geändert. Daher 
werden die genannten Maß­
nahmen nicht schwerpunkl­
mäßig selbständig geieisleI. 
sondern in der Regel den im 
Einsall befindlichen Rel­
tllng~dien!)l unter~tüt7en. So 
i\l uavun ilu:-'L.ugchcn, uaß 
das Aufsuchen von VerleIl­
Ien und die erforderliche 
Rellung - ggf. auch unlerer-

Vortrat: lmläßlifh der 
J CI h re,\ I/{IUpf ve rsa 11/ 11/ IUI1 M 
des DRK-Kreisl'erbllllde, 
C elle /",,"d e. V. 
am 22. Februar 199-1 
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\eh\\ierten Bedingungen -
durch rellungsdienslliches 
Per;onal oder Schnellein­
\atzgruppen \torgenoml1len. 
Verletltc von VerJct/tenab­
lagen bereih vom Rellungs.­
dienst libernollllllen und die 
Sichtung. die Durchführung 
der ärlllichen Sofort maß­
nahmen \owic die Her\tel­
lung der Tran,portfähig~eil 
durch Kräfte des Rellungs­
dien'lcs erfolgen. Die Grup­
pc 5anitätsdicn\t hat hier in 
ers.ter Linie unter,lÜt/ende 
Funktion im Rahmen vor­
wiegend sanitätsdien\tlicher 
Anforderungen, 

• Betreuungsdien\t 
Die Aufgaben des Belreu­
ungsdienMes ~ind im we­
sentlichen unveränden, 
Der Schwerpunkl und damil 
verbunden die Führung der 
Gruppe Belreuungsdiensl 
liegt bei der \ollalen Betreu­
ung. Die, ermöglichl. Ein­
Salzschwerpun~le je nach 
Lage an UnfallSiellen. an 
SammelsIelIen oder in NOl­
unter~ünften fesllulegen 
und in enger Zu~ammenar­
beil mil der Gruppe Sa­
nitätsdienst tätig IU werden. 

• Technischer Dien"'t 
Die Tätigkeil des Techni­
,ehen DiensIe, dienl der Un­
lerSlIJI/ung und Entlaslung 
de~ Sanilä""dien~te\ und de~ 
Betreuungsdienste",. damit 
lelztere vorrangig Ihre urei­
genen Aufgaben wahrneh­
men können, 
Die Verrichtung handwer~­
lich-t~chni\cher Tätigkei­
ten, da~ sicherheit")gerechte 
Errichlen und Belreiben 
techni")cher Geräte und An­
lugen ~owie deren Uberwa­
chung ,ind Aufgaben des 
Technischen Dien,>tcs., 
Die UnlerslÜl/ung durch 
den Techni\chen Dien")t cr­
möglicht u. a. auch cine ge­
wbse Autarkie der Einhcit. 
damit die\c auch in Extrem­
situationen ihren \anitäh­
und betreuungsdien,>tlichen 
Aufgaben nachgehen kann. 

4. Die vorgeschlagene lakli­
sehe Einheit ist wie bi\her 
der Zug. Er gliedert sich in 
Teileinheiten. Die",e Teilein­
heilen sind fachdlensllich 
.. reinrassige" Gruppen: der 

Oie ORK-lIelrer sorgen auch rü r das leibl iche Wohl der ' on ihnen be­
treuten PeNOnen. 

Zug iq fachdiensllich ge­
mischt. Der Einsalz der 
Gruppen erfolgl grund,öl/­
lieh im Rahmen des Zuges. 
Im Bedarfsfall können ,ie 
\elb~tändig eingesetzt wer­
den. 
Der Zuglrupp führt sowohl 
in .. Sanität~lagen" ah~ auch 
in .. Betrcuungslagen". Zur 
Klärung von fachdien~tli­

ehen Spczialfragen bedie­
nen ",ie sich des Wi~sens von 
Spe/iali'len. Die Unterfüh­
rer der jeweiligen Fach­
dienslgruppen haben dabei 
die Funktion eine", .. I. F;lch­
mannc")", 
Die Gruppe Belreuung'­
dien\! beinhaltet die be"'tc­
henden FachdiensIe SO/iale 
Belreuung. Unterkunft und 
Verpnegung. 

Einc we~entliche euerung 
des Vorschlags beslehl dar­
in. daß in jedem Zug der 
Techni",che Dien")t unvcr­
lichtbar eingebunden i\t. 
Dics. gc")chieht in seiner Ull­

ter~tÜl/cnden Funktion fiir 
die anderen Fachdien'le. 
Der Technische Diensl ge­
währlci\tet dabei u. a. die 
Einhahung der geselzlichen 
und beruf,genossenschaftli­
ehen Sicherheils- und Un­
fallverhülungsvorschriften. 

5. Da. KOilIepl der fachdien'l­
Iich gcmischten Einsa17elll-

heil ba,iert auf folgender 
Ausbildung: 
• Grundausbildung 

Alle Helferinnen und Hel­
fer der Einsatzemheil er­
halten - unabhUngig von 
der allgemeinen Helfer­
ausbildung - eine Grund­
au,bildung im Belreu­
ungsdienM. SanitUt~dienst 
und Technischen Dien")l. 
Diese Gnilldausbildung 
bemhigl lur Milwirkung 
an allen Aufgaben der Ein­
heit. 

• Fachausbi Idung 
Zur fachlichen Qualifi­
lierung folgl die Fach­
ausbi ldung, getrennt 
nach den Fachdienslen 
der Einheit. Diese Fach­
ausbildung beftihigl 7ur 

- Selbsländigen Durch-
führung beslimmler 
Aufgaben 

- Anleitung von Einsatl­
kräften anderer Fach­
dienste 

- Unlerslül/ung der je­
weiligen Führung,kräf­
le. 

• Unterführer-/FUhreraus­
bildung 
Die Ausbildung der 
Führungskräfte ,oll diese 
bemhigen. sowohl in frie­
densmäßigen Lagen. als 
auch in solchen. die auf-
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grund eines Veneidi-
gungsfalles entstehen, 
ihren Zug bzw. ihre Grup­
pe führen zu können. Die 
Ausbildung soll als soge­
nannte . .Integrierte Aus­
bildung" durchgefühn 
werden. 
- Unterführerausbildung 

Unterführer sollen ins­
besondere über folgen ­
de Kenntnisse und Fer­
tigkeiten verfügen: 
• Einsat z taktische 

Kenntnisse und Fer­
tigkeiten ihres Fach­
dienstes 

• Kenntnisse der Füh­
rung von Helfern un­
ter Extrembedingun­
gen 

• Spezielle Kenntnis.e 
ihres Fachdienstes 

- Zugführerausbildung 
Die Zugführer müssen 
insbesondere folgende 
Kenntnisse und Fenig­
keilen erwerben: 
• Überbl ick über die 

Führungso rgan isat i­
on im Einsatzfall 

• Kenntnisse der Tätig­
keiten der Fachdien­
ste und des Zusam­
menwirkens der 
Fachdienste im Ein­
satz 

• Kenntnisse von Men­
schenführung, insbe­
sondere unter Ex­
lrembedingungen. 

6.Mit dieser vorgestellten 
fachdienstlich gemischten 
Einheit als zukünftige Kata­
strophen-Einheit, die gmnd­
sätzlich alle Ausbildungs­
stufen und -gänge sowie alle 
DRK-Dienste vereinen und 
koordinieren soll, wird je­
dem Helfer blW. jeder Hel­
ferin Mitwirkungsmöglich­
keil eröffnet. Dem uner­
wünschten Hang zum Spe­
zialistentum und vermeintli­
cher Elitebildung wird mit 
dieser Struktur ein Riegel 
vorgeschoben. Jedoch 
möchte ich darauf hinwei­
sen, daß mit dieser fach-
dienstlichen gemischten 
Einsatzeinheit keinesfall s 
die Aufhebung der Fach­
dienste Sanitätsdienst und 
Betreuungsdiensl verbun­
den ist. 

V. Schwestemhelferinnen­
Programm (SHP) 

Es erscheint mir dringend 
geboten, l U diesem Programm 
einige Anmerkungen zu ma­
chen, da da, SHP vom Grund­
ansatJ.: her erhalten bleiben , 
aber im Zusammenhang mit 
der Diskussion um eine eu­
konzeption des Zivilschutzes 
sich organisatorischen Verän­
derungen unterliehen muß. 

Eine Analyse des DRK­
Landesverbandes Niedersach­
sen hat l. B. ergeben, daß pro 
SH -Lehrgang im Durchschnill 
aller Kreisverbtinde 

ca. 30 o/e der SH im ehren­
amtlichen Dienst (auf Kata­
strophenschutz, Sozialarbeit) 

ca. 10 bis 20 % der SH im 
hauptamtlichen Dienst (Haus­
und FamilienpOege, Alten­
und POegeheim, Behinder­
teneinrichtungen) 

verblieben, 
59.15 % derSH wurden För­

dermitglieder. 
Bisher hat das Deutsche 

Rote Kreul daraus seinen Nut­
len gezogen, daß die benötig­
ten POegehilfskräfte mit Mit­
teln des Bundes (Zivilschutz) 
aus- und fongebildet wurden. 

Die Neukonleption des Zi­
vilschutzes sieht weiterhin die 
Aus- und Fonbildung von 
Schwestemhelferinnen vor, 
um den Bedarf an POegehilfs-

kräften, z. B. der Krankenhäu­
ser decken 7U können. Die fi ­
nanziellen Zuschüsse des Bun­
des werden voraussichtlich je­
doch so bemessen sein, daß 
sich das DRK von dem Sy­
stem, das Programm mit 
hauptamtlichen, durch den 
Bund finanzienen Beauftrag­
ten für das Schwesternhe lfe­
rinnen-Programm zu führen. 
trennen muß. 

Das Rote Kreuz muß wei­
terhin seine VerpOichtung dar­
in sehen, für den Schutz der 
Gesundheit der Bevölkerung 
Sorge zu tragen, sei es 
• in der POege und Betreuung 

von Kranken , Behindenen 
und älteren Mitbürgern als 
ständige, tägliche Aufgabe 
oder 

• im Veneidigungsfall , bei öf­
fentlichen Notständen. 
Das Interesse der Bevölke­

rung an der Ausbildung im 
POegehilfsdienst ist gerade in 
den letzten Jahren gestiegen. 
Um diesem Bedarf auch in Zu­
kunft nachzukommen, wurde 
ein Stufenmodell für den POe­
gehilfsdien.t konzipien. 
I. Lehrgang POegehilfedienst 

( 110 Stunden Theorie, 14 
Tage Praktikum) 

2. Schulungsprogramm mit 
Helfern für die sozialen 
Dienste (118 Stunden Theo­
rie, 80 Stunden Praktikum) 

3.Schulung.programm fürden 

Die Hil fsa kti vitäten des DRK in Katastrophenfallen sind nichl nur auf 
das Inland begrenzt. 
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Einsatz im ambulanten sozi­
alpOegerischen Dienst/AI­
tenpnegehel ferau sbi Idu ng 
(Modell in Baden-Wüntem­
berg: 420 Stunden Theorie, 
500 Stunden Praktikum, 
l!2jährige Ausbildung) 

4. Berufsausbildung: "Staat­
lich anerkannteIr AltenpOe­
ger/in" (in RW: 1.800 
Stunden Theorie, I Jahr Be­
rufspraktikum) 

VI. Anforderungen an 
künftige Strukturen Im 
Katastrophenschutz 

1991 hat der Bundesmini­
ster des Innern ein erstes 
Grundsatzpapier zu den Struk­
turen des Zivil- und Katastro­
phenschutzes erarbeitet. Seit 
dieser Zeit bemüht sich das 
Deutsche Rote Kreuz darum. 
EinOuß auf eine Neuordnung 
des Zivilschutzes (erweitener 
Katastrophenschutz) zu neh­
men. In einem Gespräch mit 
den Präsidenten der Hilfsorga­
nisationen am 18.02. 1994 hat 
der Bundesminister des Innern 
nun die ersten Grundüberle­
gungen zur Neugestaltung des 
Zivilschutzes vorgelegt. Bei 
der Neuordnung des Zivil­
schutzes wird von einer völlig 
verändenen Sicherheitslage 
ausgegangen. die eine flächen­
deckende Zerstörung der Bun­
desrepublik Deutschland aus­
schließt und die Sicherstellung 
des Zivilschutzes in die Bun­
desländer verlagen. Das "Pro­
gramm rur die Zukunft - Zi­
vilschutz in Deutschland" 
kommt langjährigen Forde­
rungen des Deutschen Roten 
Kreuzes entgegen und wird 
vorn Grundansatz begrüßt, 
weil 
• die Kompatibilität des Zivil­

schutzes und des friedens­
mäßigen Katastrophen­
schutzes zur Gewährlei­
stung des Doppelnutzens der 
Ressourcen ermöglicht 
wird; 

• die Aufwenung des ehren­
amllichen Helfers insgesamt 
sowie die Gleichstellung der 
Helfer des erweitenen Kata­
strophenschutzes und des 
friedensmäßigen Katastro­
phenschutzes vorgesehen 
ist: 

• die Fachdienste Sanitäts­
und Betreuungsdienst mit 
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Es muß m. E. ,ichergcqelli 
bleiben. daß eine au~reichcndc 
Finan/icrlIngauch ftirdic Au,­
bildung ,on Schwe;ternhelfe­
rinnen und männlichen Pflege­
dienst~rliften in den Folgejah­
fcn gcwUhrleislct wird und die 
E"te- llilfe-Ausbi ldung von 
den Itilf~organi.,alione" WCI­

terhin durchgeführt werden 
kann. Die Ausbildung 'on 
Komponenten des Selbst­
,chu!/c, bedarf einer inhaltli­
chen Prri/i,icrung. Für die Ge­
wlihrleistung der Selbst- und 
Nachba"chaft,hilfe ist neben 
der Z" ilschutzkomponente 
aus memer Sicht die 8-doppcl­
stündige Eßle-Hilfe-Au,bil­
dung ein unvcr7ichtbarer Be­
standteil. Dies sollte künftig 
auch für Führcrscheinbcwcr­
ber verbindlich sein. 

Eine der \ielcll Auf~abcn deli DRK: Einsnl7. im cr"cilcrtcn KlIllIs lro- Da., Deut\chc ROle Krcul 
phcnschull.. hat dem Bundc~mmi\ter oe.., 

der Möglich~eit der Aul\tel­
lung kleinerer und nexihle­
rer Moduleinheiten IDRK­
Ein\atlcinheit) \owie die 
Errichtung eine!'. Ocvölke­
rung,nahen StüllpUn~h) ­

\tcm\ nicht ausgc\chlo\\cn 
wird: 

werden uno auf vl!raltete 
Strukturcll und nicht praJ...uka­
hle Verwaltung ... vor ... chriften 
verlichtet wird. Der Bund will 
auch J...ünftighin da ... Kala ... tro­
phcn,chut/potential der län­
der in den Bereichen Brand­
... chut/. Bergung. Sallllät\wc­
,en. Betreuung und ABC­
SchU11 ergän/cn. 

Innern \CIIlC aktive Mllv.·ir­
~ung"bercil\chaft bei einem 
J..ünftigen Programm dc\ Zi­
vil- und Kataqrophen\chut/c\ 
luge~agL Da.., Deutsche Rote 
Krclil \olltc die Chance flut -

ICIl. akti\ auf VerLindcrungcn 
1111 Interesse der Bevölkerung 
hinluwirken. 

VII. Schlußbemer1!ungen 

Da., jetzt vorgelegte .. Pro­
gramm für die Zukunfr· i't der 
nchtige Weg. um künftighin 
Vorsorge für Katastrophen jeg­
licher Art zu lei,ten. Da, Deut­
... ehe Rotc Krcul muß von ~ei ­

nCI11 Grundvcr..ltindnil., her 
eine aktive Mitwir~ung und 
Vorhaltung imbe,ondere auf 
der Kreiwerband~ebcne ... i­
cheNeIlen. Und dies setLt Ei­
gcnverantwortung de~ Deut­
... ehen Roten Kreu/c ... \orau~. 

• ,lie Ubernahme der I nte­
grierten Au!\blldung an \cr­
han<.b,inlernen Schulen "'0-

"ie die Aunö,ung der KatS­
Schulen der Länder vorge ... e­
hen i ... t: 

Hill ... ichtlich der Um ... et/ung 
der euordllung de ... erweiter­
ten Kata\lrophen\chulle ... de\ 
Bunde .... cin ... chlicßlich der Fi ­
nan/icrung. muß gcldürt wer­
den. "ie der Bund nach Weg­
fall c;,emer hi ... hcrigen Vorga­
ben und bei der untcr ... chiedli­
ehen Au ... ge ... t3Itung oe ... frie­
den~mäßigen Katal"lrophcn­
... chutLe~ der Uinder ... cinc Ver­
antwortung gemiiß § 73.1 
Grundge,e\l ,icherstellen 
J...ann. Da... Deut ... chc ROle 
Kreu7 befürchtct unter den 
vom Bund \'orgc ... ehenen Be­
dingungen im Ernstfall im Zu­
"i::ll11l11cnwirkcn Iwi\chen den 
Ländern erhebliche Kompati­
bilität'probleme. da Vorhal­
tung. Ausrüstung. Ausbil­
dung. Führung und Organi",­
tion nicht mehr einheitlichen 
Vorgaben untcrliegcn. Um ... o­
mehr er\cheinl e~ mir dnngend 
crforderlich. daß da., Dcut~ehc 
Rote Kn!ul mit !->cinen Gliede­
rungen die \'on mir vorgc ... tcll ­
te DRK-Einsat/einheit in der 

Kinder brauchen Freiräume ... 
• <.he AunöI.,ung der Zentral­

werhUHten deI., Bunde ... cm­
gcleJlcl wird und 

• dic Übernahme \on Umcr­
richlung ... einheiten rur den 
Selb,t,chutz vom B VS in 
die ENe- Hilfe-Ausbildung 
für die Bevö"erung durch 
die nlll\\irkenden Hilf ... orga­
ni ... alionen im Kata ... lrophell­
... chutl geplant ist. 

Die staatliche Hilfe i,t 
grund\ätllich ... ub\idiLir lur 
Selb,thdfe der Bürger IU set­
len Selb,t- und Nachbar­
\chaft ... hilfe 1\1 weiter IU \ttir­
ken. Da, ehrenamtliche Ele­
ment bleibt Grundpfeiler de, 
Kata ... trophen\chutle.... Die 
Motivation der Helfer könnte 
durch neuc Organi ... alion\­
\lrukturen (J...leine Einheilen. 
Modulsystem) ge'tiir~t "er­
den. wenn lugleich admini­
... lrall\"c Hemmni\\e abgebaut 
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Praxis um ... et/l. 

... und im Notfall 
Ihre Hilfe 

,,-$ 

~ :.J);.;..t;,he-
ERSTE 
HILFE 
ßi.:;.t;,he-
Rotes Kreul 
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[irbener-SamarHer-Bund 0 ] 
ASB-Sozialstationen 

in der ehemaligen Sowjetunion 

Kriegeri sche Auseinander­
setzungen, winschaftlicher 
Niedergang und ~oziale Pro­
bleme sind Ausdruck der 
durch den Zerfall des Ost­
blocks freigesetzten Energien. 
Es sind nationale, soziale, reli ­
giöse, winschaftliche und po­
litische Kräfte, die sich teil­
weise überlagern, verstärken, 
aber auch gegensei tig aufhe­
ben können . Gewinner bei die­
sem Prozeß sind junge und ak­
tive Menschen, Verlierer sind 
Alte und Behindene, für die es 
keinen Platz mehr zu geben 
scheint. Deshalb muß sich die 
Arbeit des Arbeiter-Samariter­
Bundes darauf konzentrieren, 
in Fonführung und Ausbau ge­
leisteter humanitärer Hilfe die 
mittelfristigen Voraussetzun­
gen für das Überleben und den 
Erhalt beziehungsweise den 
Neuaufbau von gesellschaftli­
chen und winschaftlichen 
Strukturen zu schaffen . Für 

den ASB hei ßt dies im Fall der 
ehemaligen Sowjetunion "Hil­
fe zur Selbsthilfe". 

Ein Instrument dieser Hilfen 
für Alte und Behindene ist für 
den ASB der Aufbau und Be­
trieb von Sozial stationen In 

Rußland, der Republik Bebrus 
(Weißrußland) und Kirgistan 
sowie die Förderung von önli­
chen ASB-Strukturen. 

In Moskau betreibt der dor­
tige ASB derzeit mit Hilfe des 
Landesverbandes Berlin, der 
ASJ und der ASB-Frauen­
gruppe Köln vier Sozialstatio­
nen. Im russischen Puschkin 
(Landes verband Berlin) und in 
St. Petersburg (Landesverband 
Hamburg) kümmert sich je­
weils eine Sozialstation um 
Alte, Behindene und Kinder. 

Hilfe Ist dringend nötig 

Seit Herbst 1993 wurden im 
Auftrag der rheinland-pfalzi-

Ohne die Hilfe der Sozialstalion wüfUe die ehemalige Lehrerin in Minsk 
nicht, wie es weitergehen soll. 
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schen Ministers für Arbeit, 
Gesundheit. Familie und So­
.ti ales und in Zusammenarbeit 
mit dem ASB-Landesverband 
Rheinland-Pfalz (Kreis ver­
band Worms/Alley) im 
weißrussischen Minsk zwei 
Sozial stationen eingerichtet. 
die vom donigen ASB-Ons­
verband mit 55 Mitarbeitern 
haupt- und ehrenamtlich be­
trieben werden. Beide Einrich­
tungen pflegen über 420 Be­
dürftige, die von der Stadt 
Minsk aus Mangel an Mög­
lichkeiten nicht mehr versorgt 
werden konnten . Unter ihnen 
ist der dreißigjährige Roll ­
sluhlfahrer, der sei t einem Mo­
torradunfall seine Wohnung 
kaum mehr verlassen kann und 
eine ehemalige Lehrerin, die 
jetzt Hilfe beim Trinken einer 
Tasse Tee braucht. Ihnen und 
anderen kommt nun gezielte 
Hilfe beim Essen. Waschen, 
Kochen, Sauberrnachen und 

Einkaufen zu. Bei Bedarf wer­
den Medikamente besorgt und 
ein ArLtbesuch organisien. 
Letztlich ist für viele Patienten 
das Treffen mit ihrer Sozialar­
beiterin der einzige regelmäßi­
ge persönliche Kontakt zur 
Außenwelt. 

Während es in Rußland und 
in der Ukraine um die Bevöl­
kerung ganz allgemein geht, 
ist die bedürftige Zielgruppe in 
Kirgistan deutschen Ur­
sprungs. In der zcntralasiati ­
sehen Republik Kirgistan le­
ben heute noch ca. 70.000 
dcutschstämmige Menschen, 
die zum größten Teil während 
des Zweiten Weltkrieges von 
Stalin von der Wolga ins ferne 
Asien deponien wurden. Vie­
le dieser Menschen wollen 
heute in die Bundesrepublik 
au~wandcrn, weil sie für sich 
und insbesondere für ihre Kin­
der keine Überlebenschance in 
Kirgistan sehen. Abgesehen 

Der Rollstuhlfahrer ist auf den Besuch der Helferin angewiesen. Er kann 
nach einem Motorradunfall kaum mehr seine Wohnung ,-erlassen. 
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von den ,chlechten winschaft­
lichen Verhältnissen im Land. 
crichreckt ~ie eine Nationali­
sierung'politik. die nur noch 
den Kirgisen selbst Zugang IU 

erfolgreicher Karriere ver­
spricht. 

Viele wollen auswandern 

Nach dem Kriegsfolgenbe­
rei nigungsgc))cll vom I . I. 
1993 ist dem deutschstämmi­
gen Per~oncnkrei~ in der ehe­
maligen So"jelUnion die Auf­
nahme in der Bundesrepublik 
Deutschland garantien. Je­
doch gIbt es viele Menschen. 
die gar nicht nach Deutsch land 
übersiedeln wollen. obwohl 
<, ie könnten. Zu ihnen gehören 
in \besondere alte Menschen 
ohne Familie und diejenigen. 
dIe emen russischen Ehepan­
ner haben. 

Gerade den alten Menschen 
ohne Familie geht es in den 
Zeiten des Umbruchs in der 
ehemaligen SowjelUnion be­
sonders schlecht. Ihre Remen 
,md so gerin~. daß es nicht ein­
mal/um Uberleben reicht. 
Viele von ihnen sind deshalb 
'0 krank, weil sie als frühere 
Angehörige der stalinistischen 
Trud-Armee (Arbeits- und 
Strafbatai llone) furchtbaren 
Bela<lUngen ausgeset7t gewe­
sen sind. Ihnen will die Bun­
desrepublik Deutschland mit 
Hilfe des ASB-Bundesverban­
des vor On helfen. Geplant ist 
lunächM der Aufbau und der 
Betrieb von zwei SOlialslatio­
nen in Sokuluk und in Tokmak. 
Lwei Städte, die 20 und 60 km 
von Bischkek. der Hauptstadt 
Kirgistans. entfernt liegen und 
in denen besonders viele Men­
schen deutscher Abstammung 
leben. Diese So;dalstationen 
haben die Aufgabe: 
- alte Menschen vorüberge­
hend ambulant in ihrer Woh­
nung lU betreuen, 
- .. Essen auf Rädern" anLUbie­
ten, 
- einen Fahrdienst zu medizi­
nischen Einrichtungen und 
Behörden fürdiesen Personen­
kreis 7U betreiben, 
- ergänlcnde medilini\che 
Hilfen anzubieten. 
- IU beraten. 
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Zeichen der Hoffnung 

..Dies". so Regierungsdirek­
tor Johnen ab Abgesandter des 
BundesminiMcriul11s de~ In­
nern in Bisch~ek , .. ,oll ein er­
stes Zeichen der Iloffnung sein 
und ein Be" eis dafür. daß die 
Bundesrepublik Deut,chland 
die deutsch,täll1ll1igen Men­
schen in Kirgi\lan nicht ver­
gessen hat." AI, Durch-
Cührungl.,organi"'alion wurde 
der ASB-Bundesverband aus­
gewählt, weil cr bei der Ein­
richtung von SO/ial ... tationen 
111 Rußland. der Republik Be­
larus. Polen. Tschechien und 
Georgien große Erfahrungen 
gesammelt hat. 

Ingo Marenbach 
UntersHit l ung beim Zubereiten der l\1ahl lcilen und beim ESM!n ist für 
\ icle al te Menschen überlebens,"" ichtig. 

Oft der einzige menschliche Kontakt: die i\ l ilarbcilerin der Sozia ls tution. (FOIO~: Jan Boys) 

Helfen ist 
unsere Aufgabe ~~g3 

Arbeiter-Samariter-Bund 

Allen Menschen, die Hilfe brauchen. 
Auch im Ausland: 
• Soforthilfe für KJuastrophen-Opfer. 
• Hilfe zur Selbsthilfe. 
• Know how, Ber'Jler und Güter zum Aufbau 

von Hilfs- und Wohlfahrtseinrichlungen. 

Helfen Sie mit! 

Spenden konto 

1 8 8 8 
POSlgiroamt Köln 
ßLZ 370 10050 

Wenn Sie mehr wissen woUen, 
schreiben SIe an den Arbeiter-Samariter-Bund 

SüIzbu~ t40 . 50 9371iö1n 
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IJohannHer-Un'all-Hille 

Johanniter auf der "Interschutz '94" 

Erfolgreich verlief für die 
Johanniter-U nfall -Hilfe e. V. 
die Fachmesse "I nterschutz 
'94". Diese nur alle sechs Jah­
re slallfindende Internationale 
Fachmesse für Brandschutz, 
Katastrophenschutz und Hilfe­
leistung fand vom 3. bis 8. Juni 
1994 auf dem hannoverischen 
Messegelände statt. Fast 
150.000 Besucher zählten die 
Veranstalter am Ende, rund 95 
Prozent davon waren Fachbe­
sucher. Auch der Präsident der 
Johanniter, Wilhelm Graf von 
Schwerin, ließ sich zusammen 
mit Bundesvorstandsmitglied 
Dr. Horst Schöttler während 
eines Rundgangs von der Aus­
stellung beeindrucken. Eine 
während der Messe bei den Be­
suchern durchgeführte Erhe­
bung ergab: Johanniter aus fast 
100 Standorten besuchten die 
Messe, fast alle Bundesländer 
waren vertreten. Über 700 Be­
sucher wurden am Wochenen­
de in zwei bereitgestellten 
Schulen vom Regional ver­
band Niedersachsen-Mitte der 
Johanniter untergebracht , ver­
pflegt und betreut. 

Zu sehen gab es viel: In Ab­
sprache mit der Bundesge­
schäftsstelle halle der Regio­
nalverband Niedersachsen­
Mille ein großes Programm 
auf die Beine gestellt. Derzen­
trale Messestand der Johanni­
terin Halle 22 mit fast IOOOm' 
Ausstellungsfläche stand unter 
dem MOllO "Eine Hilfsorgani­
sation im Wandel der Zeit". 
Großes Interesse fanden dort 
u. a. verschiedene Krankenwa­
gen aus der "Gründerzeit" 
des Rellungsdienstes. Ältestes 
Modell war ein Ford-Transi t 
des KV München aus dem Jah­
re 1965. Auch wenn dieser 
noch für den Straßenverkehr 
zugelassen ist, wollte keiner 
der Besucher mehr mit einem 
solchen Fahrzeug Dienst tun. 
Daneben abgestellte Fahrzeu-

ge aus dem Jahre 1994 zeig­
ten eindrucksvoll die rasant 
fortgeschrittene Entwicklung. 
Die modeme Variation der 
Hilfeleistung demonstrierte 
die Schnell-Einsatl-Gruppe 
(SEG) des KV Eberswalde 
(Brandenburg): Innerhalb von 
drei Minuten entfaltete sich 
das aufblasbare Zelt und bot 
somit einen windgeschützten 
Platz zur Sichtung und Erst­
versorgung von bis zu 20 Pa­
tienten. 

Aber auch sonst wurde die 
Gelegenheit genutzt, nicht nur 
den Schwerpunkt " Bevölke­
rungsschutz" zu zeigen. A lle 
Bereiche emer modemen 
Hilfsorgan isation wurden prä­
sentiert. Neben dem Ausste l­
ItlI1gSle il ,.J ohanniter-Orden" 
stellte sich die Johanniter-Ju­
gend dar. Fast 1500 .. Bullons" 
wurden hier von den Besu­
chern geprägt. Außerdem gab 

es Informationen über ,.Essen 
auf Rädern", den Hausnotruf­
dienst und den Bereich "So­
ziale Dienste". Viele Besucher 
nutzten auch die Gelegenheit , 
ihre Reaktionszeit , ihre Seh­
schärfe oder ihr Wissen in Er­
ster Hilfe zu überprüfen. Den 
Bereich "Ausbildung" vermit­
telte in Halle 19 die Landes­
schu le iedersachsenlBremen 
der Johanniter-Unfall -Hilfe 
e. V. zusammen mit der Ret­
tungsassistentenschule der Be­
rufsfeuerwehr Hannover. Sie 
zeigten, wie eine modeme 
Ausbildung im Rellungsdienst 
aussieht. Medizinische Geräte 
auf dem neuesten Stand der 
Technik und erfahrene lehr­
kräfte sorgen dafür, daß alle 
Johanniter den Anforderungen 
entsprechend ausgebildet si nd. 

Einen ganz anderen 
Schwerpunkt setzte der Stand 
der JUH auf dem Freigelände. 

JUH-Präs ident Wil helm Graf von Schwerin und Bundesvorstand 
Dr. Horst Schött ler (Bildmitte) lassen sich bei einem Rundgang aur der 
"Interschutz;' von der JU f-I -Ausstellung beeindrucken. 

[BEVÖLKERUNGSSCHUTZ 7 tl/94 J 

Der Onsverband Donauwörth 
demonstrierte auf 1600 m' 
Fläche die Möglichkeit der 
Auslandshilfe. Eine vollwerti­
ge OP-Einheit, die im Ernstfall 
innerhalb von zwei Stunden 
aufgebaut ist und dann mehre­
re Wochen völlig autark arbei­
ten kann, dient dazu, im Kata­
strophenfall auch im Ausland 
bestmögliche Hilfe zu leisten . 
Daneben zeigten die Johanni­
ter-Renungshundestaffeln ihr 
Können. Wenn Hund und Hun­
deführer bzw. Hundeführerin 
aus über 30 Metern Höhe ab­
geseilt wurden und anschlie­
ßend unter Einbeziehung von 
Zuschauern ihre erstaunlichen 
Fähigkeiten bei der Suche von 
Verschütteten bewiesen, zeig­
ten sich die Besucher immer 
wieder begeistert. 

eben diesen Johanniter­
Aktivitäten ergaben sich für 
die Besucher zahlreiche Gele­
genheiten, neueste Entwick­
lungen, nicht nur im Bereich 
Rettungswagenbau, kennen­
zulernen. Viele Firmen zeig­
ten, neben dem Bereich "Feu­
erwehr"', u. a. ihr umfangrei ­
ches Angebot in den Bereichen 
der medizinisch-technischen 
Geräte, Fahrzeugausstattun­
gen und persönliche Ausrü­
stung für Einsatzpersonal. 

Als die " In terschutz '94" am 
Mittwoch mit einem ohren­
betäubenden Sirenenkonzert 
der mehreren hunden Ret­
tungs- und Feuerwehrfahrzeu­
ge zu Ende ging, waren sich die 
meisten Besucher und Aus­
steller sicher: Bei der nächsten 
" In terschutz" im Jahre 2000, 
dann zusammen mit der Welt­
ausstellung "EX PO", trifft 
man sich in Hannover wieder. 

Jörg Hasselmann 
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Ein Teddy 
fliegt immer mit 

Die Berliner Luflrcttcr VOIll 

ADA haben ihre Hub,chrau­
ber nichtLum Flughafen Schö­
nefcld zur Internationalen 
Luftfahrtau'stellung (lLA) 
verlegt. In RO'lOck und Nord­
hau,en Jedoch sind die Ret­
tungshuh\chrauber-Stationen 
verwai ... t: Die Johanniter­
Unfall-Hilfe präsent iert Lwei 
knallrote .. Agusta A 109" auf 
der ILA vor der Halle A .. Die 
Ein"at7gcbiete werden \'on an­
deren Stationen abgedeckr·. 
beruhigt Johanniter-Rettung,­
a"i"ent Tobia, Lankow. Kein 
Patient und kein Unfa ll bleibe 
unversorgt. ver~prechen die 
fliegenden Sanitäter. 

Die Luftrettung ist Iweige­
teilt . B",ucherder Aus"ellung 
konnten auf dem .. Tag der Hu­
manitären Luftfahrt" lernen. 
wa.') ... onst woh l nur Spc/iali­
Men wi~~en: Die Unter!o,chci­
dung Iwi~chen primären und 
,ekundären Rettung,flügen. 
Berliner kennen meist nur die 
gelben .. Christoph"-Heli'op­
ter des ADAC. die 'pektakuHir 
auf klemer FHiche landen ,ön­
nen und Unrallopfer in die Kli­
nik bringen. Das ~ind primäre 
Flüge. Sekundär nennl man 
Ein~jllc. bei denen Patienten 
von einer Klinik in eine ande­
re verlegt werden oder bei de­
nen Organ\penden tU einer 
Notoperation gebracht wer­
den . Die;e Ambulan/-Hub­
schrauber sind mit 260 Kilo­
metern pro Stunde CI was 
,chneller ab die Sofort-Retter 
in der Stadt. Und ,ie fliegen 
nach" . .. Primärretter fliegen 111 

unbekanntem GeHinde auf 
Sicht. Da, geht nur bei Tages­
licht". erklärt Rettungsa;;i­
stent Rolf-Peter Wiegand. Die 
Berliner Reiter sind "von 7 
Uhr früh bis Son nenu ntergang 
plu, eine halbe Stunde" im 
Dien<;,1. 

Au'ge"attet sind die Heli­
kopter wie ein otarltwagen 
EKG-Gerät und Sauer"offan­
lage si nd Standard. Der Teddy 
auch ... Ein Stoff tier ist immer 
dabei". sagt Sanitäter Lankow. 
Wenn einmal Kinder als Un­
fallopfer an Bord ,ind. dürfen 
,ie den Teddy immer behalten. 
In Berlin waren die beiden 
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Auf der ILA gibt es nicht nur schnelle Jets und hlUte J1iger. Sanitiitcr Lnnko" ist mit einem Rellungshub ­
schnlUber dabt'i. (Foto: 1111\selnmnn. 

ADAC-Hub,chrauber 1992 
fast 2600 mal im Ein..,atl. 1900 
Einsätze flog alleine der seil 
1987 am Kltnikum Steglit7 
stationierte Chri"oph 3 I. 1265 
Patienten wurden dabei ver­
sorgt. Der Iweite ADAC-Flie­
ger für die Region Bcrlin­
Brandenburg - Chri,toph 33 -
ist in Senftenberg "alioniert . 
An der ILA beteiligt Sich der 
ADAC aber nicht. 

eben den Johannilcrn und 
der SchweiLer Rettung,-Flug­
wacht si nd auch die fliegenden 
Retter von der Bundeswehr 
mit ihren (größeren) Ma;chi ­
nen in Schönefeld. ur welli­
ge B.,ucher la"en sich Jedoch 
das relativ un'pekta,uläre 
Thema Luftrettung von den 
Fach leuten erläutern. Das flie­
gende Kampfgerät der Bun­
deswehr7ieht kleine und große 
Zuschauer weil mehr in den 
Bann. Zudem werden Lankow 
und Wiegand bei der VONel­
lung ihrer Rettung,-Arbeit 
während der Runde ein., Mi­
Iitiirjels lum Schweigen "ver­
donnert". Für alle EventualitU­
ten steht auf der ILA das DRK 
mit 40 Sanitätern und drei 
Notämen in 14 Fahrleugen 
bereit. 

Jörg Hasselmann 

Alte Menschen sind oft völlig auf sich affe;n gestefft. 
Wenn der pflegefall eintritt. stehen sie haufig vor 
scheinbar unlösbaren Problemen. Das muß nicht 
sein! Die Mobilen Sozialen Hilfs-
dienste der Johanniter kommen 
ins Haus. pflegen, machen den 
ragJichen Haushalt, bieten Zu­
wendung und geben neuen 
Lebensmut. 

Rufen Sie uns an. Die RUf-~ij~' 
nummer der Johanniter • 
finden Sie in Ihrem ört­
lichen Telefonbuch. 

Menschen in Not zur Seite stehen. Eine Aufgabe der Johannirer. 
Unterstutzen Sie uns. Ihre Spende linden Not. 

Spendenkonto: 4) 41 43 4) 
bei der Bank fur Sozialwirtschaft Köln (BlZ 307 205 00) 
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[ilalCeser-Hilfsdiensc I 1 
97 Prozent finden den Malteser-Hilfsdienst 

sympathisch 

Wie bekannt ist der Mal­
teser-Hilfsdienst ? Dieser Fra­
ge ist nach 1990 jetzt Anfang 
des Jahres 1994 wiederum das 
WICKERT-Institut mit einer 
Repräsentativumfrage unter 
der westdeutschen Bevölke­
rung nachgegangen. Ohne daß 
Namen von Organisationen 
vorgegeben werden. nennen 
29 Prozent von sich aus den 
Malteser-Hilfsdienst, 1990 
waren es 33 Prozent. Mit Blick 
auf eine Liste verschiedener 
Hilfsorganisationen geben 96 
Prozent zu Protokoll. den Mal­
teser-Hilfsdienst zu kennen 
(1990: 99 Prozent). Im Ver­
gleich zu DRK, JUH und ASB 
liegen die Malteser nach wie 
vor auf Platz zwei: 1994 nen­
nen ungestützt 76 Prozent das 
DRK, 18 Prozent den ASB und 
13 Prozent die JUH (gestützt, 
also mit Liste: DRK 99. J UH 
90, ASB 80 Prozent). 

"Wichtige Einrichtung" 

Daß die Malteser sich selbst 
finanzieren, wissen inLwi­
sehen 63 Prozent, 1990 nah­
men noch 50 Prozent eine Fi­
nanzierung durch übergeord­
nete Stellen an. Leicht LUrück­
gegangen ist dagegen das Wis­
sen um Aktivitäten im Ausland 
(1990: 72 Prozent; 1994: 67 
Prozent). Daß die Malteser ne­
ben dem Sanitätsdienst auch 
noch auf anderen Gebieten 
tätig sind, wissen inzwischen 
allerdings 59 Prozent: 1990 
waren es nur 48 Prozent. 
Schwankungen um nur wenige 
Prozente haben keine allzu 
große Aussagekrafl. So fanden 
1990 100 Prozent den Mal­
teser-Hilfsdienst sympathisch 
- heute sind es 97 Prozent. An­
dererseits gaben 199091 Pro­
lCnI an, man höre nur Positives 

Der Malreser-Hilfsdienst: '90 
98% 

2% 

'94 
95% 

5% 
a) verdient Vertrauen 
b) verdient kein Verrrauen 

a a 
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90-

80-

70-

GO-

50-

40-

30-

20-
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von den Maltesern, während es 
heute 94 Prozent sind. Kon­
stant hoch ist die Meinung 
über die Bedeutung des Mal­
teser-Hilfsdienstes: In beiden 
Jahren halten ihn 96 Prozent 
für eine "wichtige Einrich­
tung"'. 

Jeder Zweite 
kennt den Malteserorden 

Erstmals wurde 1994 auch 
nach dem Malteserorden ge-

b b 

fragl. 56 Prozent hallen schon 
einmal von ihm gehört. Viele 
sehen ihn allerdings als einen 
Verdienstorden oder sogar als 
Anstecknadel. Doch es gab 
auch kenntnisreichere Ant­
worten wie "Laienorden" oder 
.. aus dem Malteserorden ist der 
Malteser-Hilfsdienst entstan­
den", 
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Mitgliederzahlen 
der Malteser 

Jugend gestiegen 
Dr. Angela Merkei, Bundes­

ministerin für Frauen und Ju­
gend, hat anläßlich des ge­
meinsamen Patronatsfestes 
des Malteser-Hilfsdienstes 
und der Johanniter-Unfall-Hil­
fe am 22. Juni in Bonn die Pa­
tenschaft über die "Aktion 
Schlüssel" der Malteser Ju­
gend übernommen. 

Mit dieser auf ein Jahr an­
gelegten Aktion will die Mal­
teser Jugend zeitgemäße For­
men sozialen Engagements 
von Jugendlichen fördern. 
Aufgerufen sind alle Gruppen 
der Malteser Jugend mit 
selbstgewählten Projekten 
"Türen zu öffnen" und für an­
dere "Schlüssel zu sein". Ge­
dacht ist an Besuchsdienste für 
ältere und alleinstehende Men­
schen, an gemeinsame Ausflü­
ge mit Behinderten, an Um­
weltschutzaktionen. an Pro­
jekte für Asylbewerber. an Ju­
gendbegegnungen und an 
Maßnahmen. diese Themen 
stärker in die Öffentlichkeit zu 
bringen. 

"Ich habe diese Patenschaft 
sehr gerne übernommen", so 
Angela Merkei, "weil es nicht 
selbstverständlich ist, daß sich 
junge Menschen für andere 
und ihre Umwelt einsetzen. 
Gleichzeitig suchen Jugendli­
che nach Möglichkeiten, sich 
selbst und ihre Werte in unse­
rer Gesellschaft einzubringen. 
Die ,Aktion Schlüssel' der 
Malteser Jugend greift dieses 
Bedürfnis auf und eröffnet für 
junge Menschen neue Wege zu 
sozialem Handeln." 

Die Malteser Jugend besteht 
seit 1979. Im Vergleich zu 
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1992 hat sich ihre Mitglieder­
zahl 1993 um mehr ab zehn 
Prozent erhöht: Die Malteser 
Jugend zllhlt heute bundesweit 
6.695 Mitgieder in 567 Ju­
gendgruppen - das sind 639 
Mitglieder und 95 Jugend­
gruppen mehr ab 1992 . 

Diese Zahlen, die der aktu­
elle Jahresbericht der Malteser 
aufweist. sehen die M alteser 
als doppelte Bestätigung ihre r 
Jugendarbeit , die neben ju­
gendpflegeri schen Ansätzen 
(Sport , Spiel und Freileit ) 
stark auf Wertvennilliung und 
konkretes !o,oLiales Tun setzt. 
So hätten sie zum einen nicht 
nur den Weggang der J ugend­
lichen abgefangen. die aus Al­
tersgründen gegangen oder 

in den Erwach.,enenverband 
Malte,er-Hilfsdien' t überge­
wech-.,e lt seien. sondern LU­

sützliche Mitglieder gewon­
nen. Und Lum anderen wider­
spreche dieses Wachstum völ­
lig den der/eit generell eher 
rückillufigen Mitgliederzahlen 
von Jugendverbänden. 

Malteser 
Spülwunder 

Ob Pfarrfes t oder Straßen­
fest. Prozessionen. Katholi­
kentag oder Kameval - wo im­
mer f) ich die Frauen und Män­
ner des Malteser-Hilf!o,d ienstes 
engagieren. gewährleiMen sie 

-::--.. 

I llallesrr 
lIilfsdirn~ 

~ 

I)er Umwelt zuliebe: I)as MHD-Spühnobil. 

I)as Innere des Spülmobils. ausgestauet mit 250 Teilen Geschi rr und 
Besteck. 
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etwa mit San itätsdiensten -
einen , icheren Ablauf der Ver­
anstaltung. 

Wie vielsei tig sie sind, Leigl 
jellt auch die Entw i c ~ l ung ei­
nes Malteser Spülmobils. eine 
Erlindung der Malteser unter 
Lei tung von Winfried E'Ser. 
Dlö/e,angeschüft ,"elle Köln . 
in Zusammenarbeit mit der 
Firma Kaiser-M a!o,chinenbuu. 
Dieser kleine einachsige. 
1.300 Kilogramm schwere 
Pkw-Anhänger, ausgestallet 
mit 250 Teilen Geschirr und 
BeMeck. versetzt Berge im 
wahrsten Sinn des Wortes. 
Hier7u benötigt das Spülmobil 
ledi glich ei nen 220-Volt­
Stromanschl uß oder ein 3-
kVA- otstromaggregat. einen 
Fri schwasseranschluß oder 
Wassertank sowie einen Ab­
wasseranschluß im Umkreis 
von lwanzig Metern. 

Wert voll ist das kleine Spü l­
mobil allemal. weil es lästige 

Arbei t abnimmt und die Um­
welt schont , aber auch weil e, 
in der Anschaffung stolze 
44.500 Mark kostet. zuzüglich 
Mehrwemteuer. Dank der 
Umweltverträglichkei t des 
Spülmobils gewährt das Ener­
gieuntcrnehmen RWE finanzi­
elle Unter~tüt zung bis zu 
15.000 Mark [[jr jedes anzu­
schaffende Spül mobil in sei­
nem Versorgungsbereich. 

Das Spülmobil kann mit 
komplener Auss tanung ge­
mietet werden. Nähere Aus­
künfte zu Erwerb oder Nut­
zung eneilt die Diölesan­
geschäftsteIle Köln unter 
der Telefonnummer (022 1 ) 
9745450. 

3. Malteser Fachkongreß 
für Rettungssanitäter und -assistenten 

Termin : 17. September 1994, ganztägig. 

Ort : Uni, ersitä t Köln, Lehrsaal B, Albertus-Magnus­
Platz, 5093 1 Köln, 

Schirmherr: Franz Müntefering, Minis t~r für Arb~it, 

Gesundheit und Sozia les des Landes Nordrhein-West­
fa len, 

Themen: Sportmedizin, Doping, Notfallseelsorge, Not­
fa llversorgung bei Unrallen mit LurtfahrlCugen, See­
notrettung, a lpine Rettung, Tauchunralle, Kindes­
mißha ndlung, Rechtsfragen sowie aktuelles Thema, 

Teilnehmergebühr (inkl. Mittagessen): Tageskasse 30 
Mark, Vor verkauf 25 Mark. 

Besonderheiten : Während des Fachkongresses find en 
eine Industrieausstellung sowie eine Tetanus- Impf­
aktion statt , 

Wir empfehlen allen rettungsdienstlich interessierten 
Maltesern sowie Mitarbeitern anderer Hilfsorganisatio­
nen den Besuch dieser Veransta ltung, Bereits in den letz­
ten Jahren haben jeweils rund 500 RettungsdienstIer den 
Kongreß zu einem Forum aus der Praxis für die Praxis 
werden lassen. 

Nähere Informationen : Malteser-Hilfsdienst, Diöze­
sangeschäftsstelle, Neusser Straße 6 17-62 1,50737 Köln, 
Telefon (022 1) 974545-2 1, Telefa x (022 1) 974545-6. 
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[Deutscher Feuerwehnerband 

Jugendfeuerwehr Bayern gegründet 

Nach der Wiedergründung 
des Landesfeuerwehrverban­
des Bayern im vergangenen 
Jahr ist nun endlich auch die 
Jugendfeuerwehr im Freistaat 
Bayern entsprechend organi­
siert : Im oberfränkischen Wei­
denberg nahmen 39 von 40 
stimmberechtigten Kreisju­
gendfeuerwehrwarten die Ju­
gendordnung für die .,J ugend­
feuerwehr Bayern im Landes­
feuerwehrverband Bayern 
e. V" an und besiegelten mit ih­
rer Unterschrift offiziell die 
Gründung dieser Jugendorga­
nisation. 

Der Jugendbeauftragte der 
Sprecher der Feuerwehren 
Bayerns, Kreisbrandmeister 
Gerhard Barth, konnte zur 
außerordent lichen Dienstver­
samm lung in der Aula der 
Volksschule Weidenberg zahl­
reiche Gäste begrüßen, darun­
ter den Hausherrn. Bürgermei­
ster Fünfstück, den Vizepräsi­
denten des DFV, Karl Binai, 
den Landesverbandsvorsit­
zenden, Waldemar Ehm, das 
nahezu komplelle Sprecher­
gremium der Feuerwehren 
Bayerns sowie weitere Vertre­
tcr aus Politik, Feuerwehr und 
Jugendarbeit. 

In einem kurzen Tätigkeits­
bericht ging Banh vor allem 
auf die Schaffung der Jugend­
wallmappe als ei nheitliche Ar­
beitshilfe für alle Jugendwarte 
ein. Aus dem damaligen Ar­
beitskreis, der diese Loseblall­
sammlung aus der Taufe hob, 
sei ein Gremium von Bezirks­
jugendwanen und Fachbe­
reichsleitern entstanden, das 
millierweile für alle Bereiche 
der Jugendarbeit in den bayri­
sehen Feuerwehren verant­
wortlich milzeichne. Zum 
Schluß stellte Bath die Ju­
gendordnung vor, die mit einer 
Gegenstimme angenommen 
wurde. 

Der Verband und seine Jugendorganisation: DFV.Vizepräsident K. Binai , lFV.Vorsi tzender W. Ehm, 
WFW C. Barth, I.sh '. UFW T. Wolf. stv. LFV-Vorsilzender J. Aschenbrenner. 

Die folgende Wahl der Lan­
desjugendleitung bestätigte 
die erfolgreiche Arbeit der ver­
gangenen Jahre: Fast einstin1-
mig wählten die Stimmberech­
tigten Gerhard Barth zum Lan­
desjugendfeuerwehrwart so­
wie Toni Wolf, Oberbayern, 
und Frieder Siebentrill, 
Schwaben. zu seinen Stellver­
tretern. 

Nach der Unterzeichnung 
der Landesjugendordnung 
durch den Landesverbands-

einen als Aufgabe der Kom­
munen betrachteten, zum an­
deren aber zum größten Teil 
die Jugendgruppen in ihrem 
eigenen Bereich im Regen ste­
hen ließen. Er hoffe, daß bis 
zum Jahresende zwei Drittel 
der Kreisfeuerwehrverbände 
Bayerns im Landesverband 

zusammengeschlossen sein 
werden und dies landesweit 
der Verbandsarbeit entspre­
chendes Ge"icht verleihen 
werde. 

Sehr gerne sei er dabei, 
wenn nach 30jährigen 
Bemühungen endlich die Ju­
gendarbeit der bayrischen 

vorstand und die Gründungs­
mitglieder der ,Jugendfeuer­
wehr Bayern" stelhe Walde­
Inar Ehm die Jugendarbeit als 
zentrales Thema der Ver­
bandsarbeit heraus, verbunden 
mit der Bitte um gute Zusam­
menarbeit mit dem LFV Bay­
ern. Er bedauerte die Infra­
gestellung der überörtlichen 
Jugendarbeit durch einzelne 
Mitglieder des Bayerischen 
Gemeindetag!ol, die dies zum Vontihrung "Gefahrgutunfall": Umfüllen in Faltbehälter. 
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Einmarsch der Weltkampfnumnschaften fü r den ßa)ernentscheid im 
Internationalen Wettkampf. 

Feuerwehren Formen an­
nimmt. betonte der Vi/eprä~i­
dent de, Deutschen Feuer­
",ehrverbande,. Karl Binai. 
und ilIlCrhrachte die Glück­
wünsche "'" DFV-Vorstand 
und Bundesjugendleitung. 

Zum Schluß der Vcr.;;amm­
lung nahm der neue Lande~,.ju­
gendfeuerwehrwan Gerhard 
Banh noch eine hesondere 
Ehrung vor: In Anerkennung 
,einer Verdlcn'te um die Ju­
gendarbeit überreichte er Jür­
gen Zimmermann. überfran­
ken. die Ehrennadel der DJF in 
Gold. 

Am Nachmittag demon­
\Lnenen die Feuerwehren HU' 

Weidenberg. Spelcher;dorf 
und Bayreuth eindrucksvoll 
die Zu,al11l11enarbeit bei einem 
angenommenen Gefahrgut­
unfall . 

An die Ubung schloß ,ich 
der bayerische Landesent­
scheid für den Internationalen 
Wettkampf an. Dazu waren im 
Rahmen einer Stemfahn Ju­
gendgruppen aus der ganzen 
Region angerei ... t. um ihre Ka­
meraden bei den Wettkämpfen 
an'lufeucrn . 

ach dem Einmar..,ch der 
Mannschaften hegrußten der 
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Schirmherr. Belirkstagspräsi­
dent Sitzmann, ,owie Landmt 
Dr. Dietel die Akteure und Gä­
ste. Elf Mannschaften und eine 
G",tgruppe au, Schlema. 
Sachsen. kämpften anschlie­
ßend um Punkte. 

Nach Abschluß der span­
nenden Wettkämpfe logen die 
Teilnehmer unter den KHingen 
der .. Weidenberger Musikan­
ten·' zum GerHtehau, der 
Marktgemeinde. wo Walde­
mar Ehm die Siegerehrung 
vornahm , Die drei be'-.ten 
Mannschaften wurden mit Po­
kalen belohnt. alle Gruppen er­
hielten einen Wimpel. und für 
die Mann ... chaften au ... Taufkir­
chen und Oberncukirchen 
wird es eine besondere Ehre 
... ein, im September beim Bun­
desent~cheid Im Interntlliona­
len Wettkampf den Freistaat 
Bayern venreten zu dürfen. 

Stefan Brunner 

Videos finden 
großen Anklang 

.. Eln Bild sagt mehr als lau­
send Wone": Das Video-Be­
glcl1angcbot de.., Versandhau­
se, des Deutschen Feuerwehr­
verbande ... zur Brandschutzer­
liehung i,t jetlt erneut ver­
größen worden ... Retten, lö­
schen. bergen. schüt?en" heißt 
der neue 17-min-Fi lm, der als 
kompakte Information über 
die Feuerwehr und ihre Aufga­
ben beflchtet und dabei spezi­
ell für die Altersgruppe 3.14. 
Schuljahr ausgelegt ist. 
Gleichzeitig wirbt der Film. 
der mit fachlicher Begleitung 
durch die Berufsfeuerwehr 
München gedreht wurde. für 
überlegtes Verhalten in Gefah­
rell'olituutionen und zeigt vor­
beugende Brandverhütungs­
maßnahmen auf. Guten An­
~I"ng haben übrigen, aus der 
gleichen Serie die Videos . .I n­
dianer>piel. Brand am Spiel­
platz" und ,.Tonis Gri ll pany" 
gefunden. die beide aus der 
Tric~filmserie der Brand­
schutler7iehung der ehemali­
gen DDR stammen. 

- woh -

Hohe Auszeichnung 
für Fritz Meyer 

ße7irk~brandmei\ter Fri17 
Mcyer (60). Vorsitzender des 
Lande~feuerwehrverbande~ 
Nicder..,achsen und sei t Jahres­
beg,"n DFV- Vizeprä,ident für 
die Sparte Freiwillige Feuer­
wchren, iM in Hannover durch 
Innenminiftter Glogow..,ki mit 
dem Verdienstkreuz I. Klasse 
dc~ Nicdersächsischen Ver­
dien"'lOrdens ausgezeichnet 
worden . Die Landesregierung 
würdigte damit das jahrzehn­
telange. ehrenamtliche Wirken 
Meyer> für das Gemeinwoh l -
sowohl als Feuerwehrmann als 
'lUch als Kommunalpolitiker 
und langjähriger Bürgemlei­
ftter ~einer Heimatgemeinde 
Wienbergen. Hervorgehoben 
wurde auch ... ein per~ön li chcs 

Engagement und seine Unter­
SlÜtlUng für die Feuerwehren 
im angren7enden Bundesland 
Sachsen-Anhalt nach der Wie­
dervcreinigung Deutschlands. 

Neue 
Telefonnummern 
der DFV-Bundes­
geSChäftsstelle 
Die Bundesgeschäfts-

stelle des DI'V und das Se­
kretariat der DClIt ... chen Ju­
gendfcuerwehr ,ind ab so­
fon über neue Telefon- und 
Telcfax-Nummern zu errei­
chen. E~ bC\lcht nUll mehr 
die Möglichkeit. den Ge­
sprächspartner direkt anzu­
wählen : 

Bundesgeschüftsste lle 
Telefon (0228) 95290-0 

Telefax (0228) 95290-90 

Direktdurchwahl 

Winffled Glass 
(0228) 95290-15 

Rudolf Römer 
(0228)95290-12 

Michael R3Inake" 
(0228) 95290-13 

Irene Kamp' 
(0228) 95290-11 

Gisela Witte 
(0228) 95290-14 

Nicolettc Mlelaric/yk 
(0228) 95290-17 

Sekreta riat der Oeut­
sehen Jugcndfcuerwehr 

Telefon (0228) 9529 1-0 
Telefax (0228) 334160 

Oirektdurchwa hl 

Herben Becker 
(0228) 95291 -20 

Klaus Vierle 
(0228195291 -21 

Karin Igl 
(0228195291 -22 

Christlana Vester 
(0228) 95291-23 

Besprcchungszimmer 
(0128) 95291 -24 
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Die Feuerwehr-Erholungsheime 
in der Bundesrepublik 

Heute: Bayerisch Gmain (Bayern) 

Das Bayerische Feuerwehr­
erholungsheim befindet sich in 
Bayerisch Gmain, Landkreis 
Berchtesgadener Land I Ober­
bayern, in 600 m über NN. 

Das Heim umfaßt 114 Frem­
denzimmer (56 Zimmer haben 
DuscheIWC und 46 Zimmer 
haben WC), ein Hallen­
schwimmbad mit einem Aus­
maß von 16,6 x 8,00 01, einen 
Fitneßraum mit Pool-Billard, 
Kicker, Tischtennis und Fit­
neßgeräten, eine Sauna, zwei 
Solarien, eine automatische 
Kegelbahn, mehrere großzügi­
ge Aufenthaltsräume, drei 
Fernsehräume, Parkanlagen 
mit Liegewiese, sowie zwei 
Parkplätze mit 110 Stellplät­
zen. 

Landschaftlich sehr schön 
gelegen, von Bergen umrahmt, 
sind es nur 17 km nach 
Berchtesgaden und 17 km 
nach Salzburg. Der Kurort 
Bayerisch Gmain gehört zum 
Staatsbad Bad Reichenhall. 
Alle Gäste unterliegen der 
Kurtaxe. Dadurch können die 
Kuranlagen und Einrichtun­
gen genutzt werden. Das Kli­
ma eignet sich vorzüglich bei 
Bronchitis und Atembe­
schwerden. Für Spaziergänge 
sind die ausgebauten Wander-

wege sehr beliebt. Im Ort be­
finden sich für die Winter­
sportler eine Rodelbahn, eine 
Langlaufloipe und ein Skilift. 
In der näheren Umgebung 
Bayerisch Gmains sind mehre­
re Skizentren. 

Dem Bayerischen Feuer­
wehrerholungsheim ange­
schlossen sind noch die beiden 
Gästehäuser "Alpina" und 
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"Bergklause", die als Früh­
stückspensionen geführt wer­
den. Die beiden Häuser befin­
den sich 700 m von den Haupt­
gebäuden entfernt. 

Alle 30 Fremdenzimmer 
sind mit Dusche/WC ausge­
stattet. Die Häuser haben fünf 
Einzelzimmer und 25 Doppel­
zimmer. Jeweils ein gemütli­
cher Aufenthaltsraum, ein 

Verein Bayerisches Feuer­
wehrerholungsheim e.v. 
83455 Bayerisch Gmain 
Telefon (08651) 61078 
Telefax (08651) 68256 

Frühstücksraum und die Mög­
lichkeit zum Fernsehen sind 
vorhanden. Ganenanlagen mit 
Liegewiese und Terrasse ste­
hen ebenso wie Pkw-Stellplät­
ze zur Verfügung. Die Einrich­
tungen der Hauptgebäude kön­
nen auch von Gästen des Hau­
ses "Alpina" und des Hauses 
"Bergklause" mitgenutzt wer­
den. 
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lilRG DEUTSCHE LEBENS-RETIUNGS-GESELLSCHAFT 

Hessische DLRG tagte in HomberglEfze 

Am 7. Mai 1994 tagte in der 
Stadthalle von HombcrglEf/e 
die he"ische DLRG. In einem 
Grußwon würdigte Ministeri­
aldirigent von Hoerschelmann 
die Arbeit der DLRG. In;be­
sondere dankte er für die hohe 
Leistungsbereitschaft der Ak­
tiven . Weiterhin wies er auf die 
ange'pannte finanzielle Haus­
haltslage des Bundes und der 
Länder hin und erläutene die 
zur Zeit diskutiene Neukon­
leption des Zivil- und Kata­
strophen,chut7es. Zum Schluß 
bat der Ministerialdirigent, 
eine gemeinsame Übcrzeu­
gungsarbeit für den Katamo­
phenschutl zu leisten. 

Landtag;abgeordneter Bernd 
Siebers dankte der DLRG für 
ihr ehrenamtliches Engage­
ment. Für die Zukunft wurde 
eine Erhöhung des Frei/eitan­
teil~ erwartet. auch für den 
Wasse"pon, so daß die DLRG 
mit einer Steigerung ihrer Auf­
gaben rechnen könne. Siebe" 
sagte den Delegienen ;eine 
Unte"tlJtzung bei der 
Bemühung um Zu,chüsse aus 
dem Landhau,halt /u . Auch 
Helmut Blau, Bürgern,eister 
der Stadt Homberg, dankte der 
onsansti; ;igen DLRG für die 
viel faltige Arbeit in Homberg. 

Eben,o dankte AMrid Lö­
ber, die da; Prä;idium der 
DLRG venrat , für die gelei,te­
te Arbeit," He;sen . Löber. die 
gleich7cltig lustitiarin im Lan­
de;verband ist, betonte. daß 
da; Präsidium die Anpa;sung 
der neuen Länder an den Stan­
dard der Alt-Bundesländer als 
vordringliche Aufgabe an­
sieht. Da jedoch im Bundesin­
ncnministcriurn Mittel gestri­
chen worden lo,cien, sei die~ 

eine schwere Aufgabe. 
Eine weitere HUrde im Rah­

men der DLRG-Arbeit sei die 
Schließung von Schwimmbä­
dern. Astrid Löber unter\lrich. 
daß die DLRG nicht in der 
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Der neue OLRG-LlIndesvorstand. 

Lage sei, das finanzielle Ri;i ­
ko der öffentlichen Kommu­
nen zu übernehmen. Sie baI die 
Delegienen des Landtage;. die 
Arbeittrotl aller Probleme mit 
Spaß fon/u,etzen . Zum 
Schluß warb Frau Löber für 
die Integration von Auslän­
dern in die DLRG. 

An;chließend stand die 
euwahl des gesamten Vor­

standes auf dem Programm. 
Erwanungsgemäß gab es kei­
ne großen Ändenll1gen. So 
wurde Peter Ende" als Lan­
dc~vcrband<.,prä<.,ident wieder­
gewählt . Auch Peter Fomm 
und Hamld Blum wurden in 
ihren Ämtern ab Vizepräsi­
denten bC\ltiligt. Schatzmei­
;ters wurde Wolfgang Launs­
pach. 

Gerd-Peter Brübach wurde 
in seinem AmI als Technischer 
Leiter be'tätigt. cu in den 
Lande>verband wurden Hans­
Bemd Wolf als Am und 
Reinhold Bed. ah Leiter der 
Öffentlichkeit;arbeit gewählt. 
Reinhold Beck tritt die ach­
folge von JUrgcn Kämmerer 
an. der nach 18jiihriger Amts­
feit nicht mehr kandidierte. 
Jürgen Kämmerer wurde Eh­
renmitglied de; Landesver­
bandsvorstands. 

Auf Antrag des Techni;chen 
Leiters Gerd-Peter Brübach 
verfaßte die Lande;tagung 

Kampagne "Jetzt 
bist Du dran": 

Großes Interesse 
bel Medien 

Nicht nur bei den DLRG­
Gliederungen. auch bei den 
Medien erregte die bundes­
weite Aktion für das Rettungs­
schwimmen großes I nteres~e. 
RTL informierte in seiner Not­
ruf-Sendung in fünf Beiträgen 
über den Kampagnenstan. 
Moderator Han; Mei;er. selb;t 
Inhaber de; DLRG-Leistungs­
scheine" und Michael Gross 
stellten vier Millionen Zu­
schauern die Aktion vor. 

Medienandrang herrschte 
auch bei der offiziellen Auf­
taktvcran",taltung im Frankfur­
ter Reb,tockbad. Michael 
Gro\S und DLRG-Vizeprtisi­
dent Jürgen IIling stellten den 
Journali'ten den Wettbewerb 
vor. Neben mehreren Fern;eh­
stationen (u .a. RTL. HR. ZDF) 

eine Re;olution gegen die 
Schließung von Schwimmbä­
dern. Manin Otter 

berichteten NachriChtenagen­
turen (sid. dpa) und zahlreiche 
Tages- und Fachzeitschriften 
über die Auftaktveranstahung. 

Mehr 
Hilfsbereitschaft 
durch Reality-TV 
"Notrur'-Seher neigen zu 

mehr Hilf;bereitschaft bei Un­
fallen. Und das Vertrauen in 
die Rettungskräfte wächst. 
Das sind die zwei wichtigsten 
wjs~enschaftlichen Ergebnisse 
einer unabhängigen Studie. die 
der Mannheimer Medienwis­
senschaftler Dr. Jürgen Grimm 
und ein vierköpfiges For­
schungsteam erarbei teten. Da­
mit widerspricht die Studie 
Kritikern von Reality-TV-Sen­
dungen. die meinten, diese 
Sendefonmen fördenen das 
Gaffen am Unfallon. 
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I ARMT VERBAND DER ARBEITSGEMEINSCHAFTEN 
DER HELFER IN DEN REGIEEINHEITEN·EINRICHTUNGEN DES 
KATASTROPHENSCHUTZES IN DER BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND E.V. 

Tag des Helfers in Brandenburg 
Katastrophenschutz des Landkreises Oberspreewald-Lausitz stellt sich vor 

In allen Landkreisen und 
kreisfreien Städten des Landes 
Brandenburg wurde am 25. 
Juni 1994 erstmalig der "Tag 
des Helfers" durchgeführt. Die 
Eröffnung dieser landesweiten 
Präsentation des Katastro· 
phenschutzes wollte der 
ARKAT·Bundesvorsitzende 
Klaus·Dieter Kühn bewußt 
weit ab vom "höfischen Zere· 
moniell" erleben. So folgte er 
der Einladung des Landkreises 
Oberspreewald·Lausitz, um 
sich auf dem Festplatz in 
Großräschen nicht nur die be· 
eindruckende Demonstration 
von Fahrzeugen und Gerät an· 
zusehen, sondern in Ge­
sprächen ,.vorOrt" auch Infor· 
malionen mitnehmen zu kön­
nen. 

Beigeordneter Titus Faust· 
mann, Dezernent für Recht, Si· 
cherheit und Ordnung, begrüß· 
te als Mitwirkende den Ret· 
tungsdienst Senftenberg, die 
Sanitätszüge Calau und Senf· 
tenberg sowie die landeseige· 
ne SEG Senftenberg (DRK· 
Kreisverband Senftenberg 
e.V.), die Löschzüge LZR und 
LZW der Freiwilligen Feuer· 
wehren, den Betreuungszug 
(ASB Lübbenau), den Bundes· 
verband für den Selbstschutz 
und als kommunale Regieein· 
heiten die Fernrneide·, Versor· 
gungs·, Instandsetzungs- und 
ABC-Dekontaminationsgrup­
pen des Landkreises. 

Senftenberg stationierten RTH 
.. Christoph 33" für Intensiv­
therapie-Verlegeflüge bereit­
stehen. Die Maschine ist mit 
modernster Technik, u. a. ei­
nem automatischen Onungs­
und Leitsystem, ausgestanet 
und stellt einen Wert von 8,5 
Millionen DM dar. Dem Land­
kreis steht für Großschadens­
falle ein Einsatzleitfahrzeug 
(ELW 2) als mobile Einsatz­
leitstelle LUr Verfügung, das 
ebenfalls vom Land Branden­
burg finanziert wurde. Damit 
können auch die Sonderein­
satzgruppen (SEG) des Landes 
mit ihren Komponenten für 
Sichtung und Behandlung so­
wie Technik in die örtliche 
Führungsstruktur integriert 
werden. Im Aufbau ist im 
Landkreis zudem eine SEG­
Betreuung, die sich gegeben­
falls auch aus der Gruppe "So­
ziale Betreuung" des erweiter­
ten Katastrophenschutzes zu­
sammensetzen könnte. 

AR KAT-Bundesvorsitzen­
der Kühn bestätigte auf Nach­
frage der Vertreter aus Politik 

und Verwaltung, daß es im 
Land Brandenburg in bemer­
kenswerter Weise gelungen 

ARKAT·Bundes\"orsitzender Klaus-Dieler Kühn (links) im Gespräch 
mit dem Leiter des Reltungsamtes in Senftenberg, Dr. Harlmut Hand­
schak (Milte). 

Mit der neuesten Errun­
genschaft Im Landkreis, 
dem ADAC-Verlegungshub­
schrauber "Christoph 71 ", 
wurde Obermedizinalrat De 
Hanmut Handschak. Leiter 
des Renungsamtes in Senften­
berg, eingeflogen. Der RTH 
vom Typ BK 117 soll künftig 
im Tag-und-Nacht-Einsatz als 
Ergänzung zu dem bereits in Das "Flaggschiff" der kommunalen Regieeinheiten des Landkreises: Fernmclderahrzeug W 50. 
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,ei. bei vielen jungen Men­
schen eine Identität mit den 
Aufgaben de, Katastrophen­
schutze~ zu entwickeln und 
diese Motivation ebenso bei 
denjenigen aufrechtzuerhal­
ten. die sich den Bürgern und 
die,er Aufgabe auch bereit; 
vor dem Beitriu der DDR !.ur 
Bundesrepublik Deut,chland 
verpnichtet gefühlt häuen. 

So ist es im Landkrei, Ober­
,preewald-Lausit!. geglückt. 
über 30 Führungskräfte und 
Helfer, die in den Instandset-

Zum Schreiben der 
ARKAT an die Länder und 
die Fraktionen im Deutschen 
Bundestag (abgedruckt in 3-
4/94) nimmt der saarländi­
,ehe Innenminister Friedel 
Läpple Stellung: 

"Ich teile Ihre Kritik Oll 

ller Vorgehensweise des Buft­
desministers des Innem. ins­
besondere kritisiere ich deli 
Zeürau11I. in dem das Kali· 
:.ept umgesetzt ,,,'erden sol/. 
/11 der Sache bill ich der All/­
fassung, daß eine Neuslruk­
flIrierung der Zivi/I'erleidi­
gling, lind hier/Je; ;IIJbesOIl­

dere des Bereiches des Kata­
strophenschutzes, im Hin ­
blick auf Ko,\lenersparn;/i 
nicht so durchgefiihn werden 
killlll. daß die,. allsschiieß/ich 
;::11 Lasten der Wilder und 
letZlerullich damiT :'u ulsten 
der Ko"ummen gelöst wird. 
Allerdings berücksichtigt 
das neue KOIl:.ept in \veitell 
Bereichen auch die Forde­
rungen der ft",enmil1ister­
kOllferen:. vom 
05./06.05./994. /1/ diesem 
Beschluß wurde eine Neu ­
kon:.ipierung der Zi\'i1vertei­
digung gefordert, verbunden 
mit einer Ven~'alflmgS\ 'ereill­

flldllmg lind einer Straffimg 
der\'orhandellen Orgallisali­
onsstrukwr. Viele der vorge­
sehenen Maßnahmen haben 
imles mass;\'e Eillsclmitte in 
der StruklUr bewährter Auf­
ball- und Ablauforganisatio­
ne" zur Folge, was so lI;cht 
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wngs-. VcrpOegungs-. Fern­
melde- und ABC-DekonLa­
Illination~"'omponenten de~ 
Landkrei,e, a1> kommunale 
Regieeinheiten Dienst lei~len. 
fUr den ABC-Dien>! ,ow,e 
Aufgaben In Führung. Kom­
munikation und Logi;tik 111 

ihrem Be"and IU erhahen. 
Nach Mitteilung von Jörg 

Welkisch, dem zu>tändigen 
Sachgebiel\leiter für den Zi­
vil- und Katastrophen~chllt/. 

gibt es für die in der Katastro­
phen,chuwechni,chen Zen-

hingenommen werdell kilim. 
'nsbesol/dl're teile ich 'hrell 
SralldplIllkl. daß der geplal/ ­
te Abbau \'011 Katastrophen ­
Sclllll:.sclllliell der wnder 
und \ '011 Katastrophen­
sc h 11 t:. -Ze 11 t ra I we rks t ä tt e 11 

sehr kritisch :.u beurteilen ist. 
Das Saarlal/d ist diesen Plä­
nen in der Disku.uioll um die 
Neukoll:.ipierung der Zivil­
,'erteidiguIJR immer elllge­
gellgetretell. Diese Maß1Iah­
men sind ebensowelJig hil/­
ne/unbar wie die mehr als 
fragwürdigen Eillsparplälle 
des Bundes im Bereich des 
THW, wogegell ich ebellfalls 
ill der Vergangenheit gall:' 
entschieden Stellung be:o­
gen habe. 

Auch wen" sich Einspar­
maßnahmen im Bereich deJ 
Enve;tenmgsteiles des Kata­
strophenschutzes nicht ver­
meiden lasJen wert/eil. wird 
es darauf ankommen, dm ;11 
mehr als drei Jahr:.ehlllen 
aufgebawt! gemeinsame Hil­
fe~(Y.Hem. mtdl angesichts 
leerer Kassen und damit der 
Verpflichtung :.ur Durch­
führung \ '011 Sparmaßnah­
mell. in eine neue und effi:i­
ellle. modemeIl Allfordenm­
gell angemessene Kml:.epti­
Oll des KataJlrophenschut:.es 
:.u überfiihren und tlabei eh­
renamtliche Kemstrukturen 
weitestgehend :.u erhalten. 
Insoweit bleibt das Ergebnis 
der gegenwärtig zwischen 
Bund und Lillldem geführten 
Diskussiollab:uwlIrtell . .. 

trale in Altdöbern beheimate­
ten Regieeinheiten auch keine 
Nachwuehsprobleme. Da, gilt 
für die drei anderen im land­
kreis mitwirkenden Organisa­
tionen in gleicher Weise. 

Die Regiehelfer in Altdö­
bem verfügen zwar noch über 
keine Bundesausstattung. Die 
in gutem Zustand gehaltene 
Technik der ehemaligen DDR­
Zivilveneidigung kann sich je­
doch sehen la"en. Ein Werk­
statt wagen LO 2002. Mann­
;chaftstran,ponwagen LO 
2002 mit Feldküche 180/62, 
ein Fernmeldefahneug W 50, 
Stabskommando-Wagen LO 
2002. eine Duschanlage DA 
66 mit Entgiftungsfahneug 
ZIL-131 ARS 14 und mehrere 
Führungs- und Versorgungs­
fahrzeuge ließen Kühn dann 
schon etwas wehmütig wer­
den. Ein Großteil der Fahrleu­
ge war im erweiterten Kata­
strophenschutz der Altbundes­
länder lediglich zu beordern 
gewesen. 

Kühn bestärkte seine Ge­
sprächspanner darin. die 
Chancen des eubeginn, zu 
nutzen und mit den vorhande­
nen konzeptionellen Ideen po-
tentialen ein integriertes 
SchulzsyMem aufzubauen. 
Immerhin wurde im Land 
Brandenburg bereits über 75 % 
der für den Katastrophen­
schutz festgesetzten Soli-Stär­
ke erreicht. Allerdings dürfen 
die positiven Erwanungen und 
die erreichte Motivation in der 
Helferschaft seitens des Bun­
de, nicht unnötig strapalien 
werden. So fehlt für die Helfe­
rinnen und Helfer der Sanitäts­
und Betreuungszüge des 
Landkreise~ immer noch die 
persönliche Schutzbeklei­
dung. 

Kühn hob hervor. daß die 
personale Sicherstellung des 
Katnstrophenschutzes regio­
nal Gestaltungsspielräume er­
fordere. Nur so wird die Funk­
tionalität des Katastrophen­
schutzes als Ganzes und damit 
in der Fläche erreicht werden 
können. 

Die Katastrophenschutzge­
selle des Bundes und der Län­
der überla~~en es der gemeind­
lichen Ebene. subsidiär dar­
über zu entscheiden, welche 
der önlich vorhandenen öf­
fentlichen oder privaten Trä-

8. Oktober 1994, 10.00 
Uhr: MitglIederver­
sammlung '94 der AR­
KAT, Landesverband Ba­
den-Württemberg e.V., 
an der Katastrophen­
schulZschule in Neuhau­
sen a. d. Fildern 

gerorgani~atjonen mit der 
Wahrnehmung der verschiede­
nen Fachaufgaben im Kata­
strophen,chutz zu beauftragen 
sind. Auf die Handlungsprio­
rität auf der Ebene der Kata­
strophenschutzbehörden wird 
es mit Blick auf die bürger­
schaftliehe Personalgewin­
nung künftig entscheidend an­
kommen, erläuterte Kühn. 

Bi, auf wenige Fachdienst­
aufgaben hat der Katastro­
phen,chutz in regional unter­
schiedlicher Ausprägung hin­
sichtlich der jeweiligen Trä­
ger~chaften einen ~ubsidiären 
Zuschnitt erfahren. D. h., wer 
önlich über die besten perso­
nellen, orgamsatorischen und 
fachlichen Ressourcen verfüg­
te, wurde mit der Bildung der 
entsprechenden Fachdienst­
einheiten beauftragt. 

Die Aufgaben kommunaler 
Regieeinheiten konzentrierten 
sich primär auf die Bereiche 
Führung. Kommunikation. 
ABC-Dienst und Logistik. 
also auf Aufgabenkomplexe, 
in denen es auf die von den 
Katastrophenschutzbehörden 
wahrzunehmende Leitungs­
und Koordinierungsverant­
wonung unmittelbar an­
kommt. So führen sie dann in 
der Tat .,Regie" und sind nicht 
zuletz.t dank ihres organ isa­
lionsneutralen Charakters für 
eine fachdienst- und organisa­
tionsübergreifende Bündelung 
der unterschiedlichen Schutz­
ressourcen prädestiniert. 

Am Rande der Veranstal­
tung wurde bekannt. daß 
die Helferinnen und Helfer 
kommunaler Regieeinheiten 
im Land Brandenburg der 
ARKAT als Organisation des 
kommunalen Katastrophen­
schutle~ beitreten und einen 
eigenen Landesverband grün­
den wollen. 
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Wallgang Jendsch 

MINIMAGAZIN 

Rüstwagen (RW 1) 

, 
) 

J 

In der Folge 5/90 des "Minimaga­
zin" wurde der Rüstwagen (RW 1) des 
Katastrophenschutzes schon einmal 
vorgestellt. Das auf Mercedes-Benz­
Unimog 1300 L, Magirus 130 oder 
MANNW 8.136 aufgebaute Fahrzeug 
(DIN 14.555) steht den Rettungs­
trupps des LZ-R vor allem zur tech­
nischen Hilfeleistung zur Verfügung. 
Aufgrund der Neuproduktion des 
Geräteaufbaus im Modell (1 :87/HO) 
soll der RW 1-KatS an dieser Stelle 
nochmals vorgestellt werden. 

Das Modell 

Grundlage des Rüstwagens war 
und ist auch heute das Modell des 
MB-Unimog von Roco (Nr. 1304). Des 
weiteren stehen Grundmodelle für die 
MAN-Version (Herpa) und Magirus 
(Roco) zur Verfügung. Das Unimog­
Modell wird komplett in Rot (RAL 
3000), Weiß (Stoßstange, Kotflügel) 
und Schwarz (Fahrgestell, Kühlergrill) 
lackiert. An der Frontseite in Höhe der 
Stoßstange wird eine Seilwinde an­
gedeutet (verdeckter Haken mit Zug­
seil oder Zubehör aus Preiser-Bau­
satz). Die Blaulichter werden mit 
Astabweisern versehen (Preiser). 

Von der Firma Hanewacker 
(M.M.T.) steht nunmehr ein nahezu 
kompletter Geräteaufbau für den RW 
1 im Maßstab 1 :87/HO zur Verfügung. 
Das gegossene Teil muß lediglich auf 
das Fahrgestell des Unimog aufge­
setzt und im Detail ausgestattet wer­
den. In der Modellbeschreibung vom 
Mai 1990 wurde hier noch ein Aufbau 
(Preiser) des THW-Mannschafts­
kraftwagens (MKW) verwendet, der 
jedoch als RW-1-Aufbau nicht in al­
len Einzelheiten dem KatS-Vorbild 
entspricht. Der Aufbau wird zunächst 
versäubert, in Weiß (matt) grundiert 
und später in Rot (RAL 3000) und Alu 
(Rolladen, Dachbegrenzung) lackiert. 
Er kann dann auf das Fahrgestell auf­
gesetzt werden. Hier empfiehlt es 
sich, eine entsprechende Vertiefung 
für die bereits vorhandenen 
Schmutzfänger der Hinterräder (Auf­
lagen) vorzubereiten oder die 
Schmutzfänger vom Fahrgestell zu 

Oie Einsatzfahrzeuge des Katastrophenschutzes 
Vom Vorbild zum Modell 

Das Vorbild: 
RW 1-KatS 

aus Ailingenl 
Friedrichshalen. 

Ein weiteres 
Vorbildlahrzeug 

ist der 
Iveco·Magirus. 

Der RW 1 im 
ModeIl 1:87/HO -

hier in der 
Unimog-Version. 

Der Modellaulbau 
ist jetzt 

vorb ildgerecht. 

entfernen und diese in ihren nach un­
ten führenden Teilen unmittelbar am 
Aufbau anzubringen. Die Unterkante 
des Geräteaufbaus muß bei fertiger 
Montage etwa in Höhe der Unterkan­
te des Fahrerhauses liegen. 

Die Detaillierung des Geräteauf­
baus kann leicht durch Bauteile der 

Modellhersteller vorgenommen wer­
den: Dachumrandung und Heckleiter 
rechts (beides Preiser-Zubehör), 
mögliche vorbildgerechte Dachla­
dung (Leiter u.a.) aus Teilen diverser 
Firmen. Die farbliehe Detaillierung 
des Modells sowie die Beschriftung 
erfolgen in bekannter Art und Weise. 
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Vom 3. bis 8. Juni 1994 fand auf dem 
Messegelände in Hannover die "INTER­
SCHUTZ '94 - Der Rote Hahn" statt. Die 
weltweit bedeutendste Messe für Brand­
und Katastrophenschutz sowie Rettungs­
dienst präsentierte sich den Besuchern so 
groß wie nie zuvor. 991 Aussteller aus 35 
Ländern stellten modernste Fahrzeug-, 
Geräte-, Kommunikations- und Datenver­
arbeitungstechnik vor, die beim internatio­
nalen Fachpublikum auf großes Interesse 
stieß. Rund 150000 Besucher informier­
ten sich über das vielfältige Angebot auf 
91274 Quadratmetern Ausstellungs­
fläche. 

Wie bei den vorausgegangenen Messen 
1980 und 1988 bewährte sich auch dies­
mal wieder die Verknüpfung von industri-

\ 

ellem und ideellem Ausstellungsteil. Feuerwehren, Katastrophenschutz-Organisatio­
nen, Rettungsdienste und Fachverbände nutzten die Messe zur Selbstdarstellung. Sie 
gaben der breiten Öffentlichkeit einen Überblick über ihr weitgefächertes Aufgaben­
spektrum und Einblicke in die moderne Gefahrenabwehr. 

Unser Titelbild zeigt die bunte Vielfalt der ausgestellten Fahrzeuge. Die Fotos auf 
dieser Seite zeigen eine neue Generation von Löschfahrzeugen (links oben) , eine Ein­
satzdemonstration des Technischen Hilfswerks (rechts oben) und Teilnehmer beim 
Sicherheitswettbewerb des Bundesverbandes tür den Selbstschutz auf dem Frei­
gelände (siehe auch Beitrag im Innern des Heftes). (Fotos: Sers 3, Hilberath 1) 


